
Zehn britische Bomber im Luftkampf abgeschossen

Viele Stunden lang dauerte 
das Seegefecht bei Montevideo

Der englische Kreuzer „Exeter“ blieb mit schwerer Schlagseite kampfunfähig zurück — „Admiral Graf Spee“ trotz des
Kampfes gegen eine grosse Uebermacht nur massig beschädigt

'

'
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( E i gene  Me l dung )
B e r l i n ,  15. Dezember

Heber das erste grosse Seegefecht 
dieses Krieges, das, wie schon im gröss
ten Teil unserer gestrigen Ausgabe an 
erster Stelle gemeldet — in den Nach
mittags- und Abendstunden des 13. De
zember im Südatlantik unweit der 
Küste von Uruguay vor der Hauptstadt 
Montevideo zwischen dem deutschen 
Panzerschiff „Admiral Graf Spee“ und 
drei britischen Kreuzern stattfand, 
werden jetzt weitere Einzelheiten be
kannt

Danach hatte das deutsche Kriegs
schiff an der Bucht des Rio de La 
Plata die beiden britischen Dampfer 
„Tairoa“ und „Streonshall“ versenkt. An 
gleicher Stelle tauchte ein französisches 
Schiff auf, das, wie sich später heraus
stellte, anscheinend die Aufgabe hatte, 
das deutsche Kriegsschiff in eine Falle 
zu locken. Kurze Zeit später erschienen 
dann auch drei britische Kreuzer, der 
Schwere Kreuzer „Exeter“, und die 
beiden Leichten Kreuzer „Ajax“ und 
„Achilles41. Der Gegner war nicht nur 
zahlenmässig, sondern auch durch 
seine Bestückung und Geschwindigkeit 
dem deutschen überlegen. Das deutsche 
Panzerschiff griff trotzdem sofort an. 
Von der uruguayseben Küste aus war 
der Kampf eine Zeitlang genau zu be
obachten. Man hörte die Detonationen 
der Geschütze und beobachtete die Be
wegungen der kämpfenden Schiffe. 
Nach etwa dreistündigem Kampf, gegen 
9 Uhr abends, konnte gesehen werden, 
wie d e r  „ E x e t e r “ s i c h  a u s  d e m  
K a m p f  r a s c h  z u r ü c k z o g .  Er 
hatte starke Schlagseite und schien

Rom,  15. Dezember
Das Seegefecht im Südatlantik, bei 

dem sich das deutsche Panzerschiff 
„Admiral Graf Spee“ gegen eine engli
sche Uebermacht von drei schnelleren 
Einheiten so hervorragend geschlagen 
hat, löst in Italien lebhafte Bewunde
rung aus.

Auch die Presse steht ganz im Zei
chen dieses Ereignisses und unter
streicht die ausgezeichnete Leistung 
des deutschen Kriegsschiffes, das den 
stärksten der englischen Angreifer 
ausser Gefecht setzte und auch die bei
den übrigen schwer beschädigt hat. Be
sonders unterstrichen wird ferner die 
Tatsache, dass d ie  E n g l ä n d e r  
G a s g r a n a t e n  a n g e w a n d t  h a 
ben.  Starke Beachtung findet auch, 
Aase A d m ira l Graf Spee“ nur unbe-

mehrere schwerste Treffer erhalten zu 
haben.

Nunmehr griff das deutsche Kriegs
schiff die beiden anderen Kreuzer an. 
Bis in den späten Abend ging der Kampf, 
der bei der gegenwärtig i’n Südamerika 
herrschenden Sommerzeit in der hellen 
Nacht noch lange von den Bewohnern 
der Küste verfolgt wurde. Die Schiffe 
hatten sich inzwischen weiter auf die 
offene See zu bewegt. Einige Stunden 
später erschien das deutsche Panzer
schiff im Hefen von Montevideo, wo es 
einige hundert Meter vom Kai entfernt 
vor Anker ging.

Der uruguaysche Rundfunk hatte zu
nächst die Nachricht verbreitet, dass einer 
der britischen Kreuzer versenkt worden sei. 
Es stellte sich jedoch nachher heraus, dass 
der Kreuzer, ebenso wie die beiden anderen 
zwar schwere Schäden auf wies, sich jedoch 
noch über Wasser hielt. Später war der 
„Exeter“ verschwunden und ist seitdem 
nicht wieder gesehen worden.

Das deutsche Kriegsschiff wurde von 
den Deutschen in Montevideo begeistert be
grübst Auch die Deutschen in Buenos Aires

B e r l i n ,  15. Dezember 
Das Oberkommando der Wehr

macht gibt bekannt:
Ein einzelnes britisches Kampfflug

zeug, das gestern den Fliegerhorst Bor
kum ohne Bomben zn werfen, anflog, 
wurde durch unsere Flakabwehr ver
trieben.

Zwei weitere britische Kampfflug

deutende Beschädigungen davontrug 
und sechs Kapitäne versenkter engli
scher Schiffe an Bord hatte.

Der Londoner Vertreter der „Trihu- 
na“ hebt hervor, dass alle drei engli
schen Kreuzer über eine grössere 
Schnelligkeit verfügten und dass vor 
allem der Kreuzer „ E x e t e r “ a l s  
d a s  s c h n e l l s t e  S c h i f f  d e r  
b r i t i s c h e n  F l o t t e  a n z u s e h e n  
sei, das im Jahre 1932 den Schnellig
keitsweltrekord über 1000 Meilen an 
sich brachte. Was schliesslich ein zu
erst aufgetauchtes französisches Han
delsschiff betreffe, so sei es nicht aus
geschlossen, dass es sich hier um eine 
vorbereitete Falle handelte, und dass 
der Dampfer die Aufgabe hatte, das 
deutsche Kriegsschiff zu stellen, um so 
den englischen Kriegsschiffen Gelegen
heit zu geben, heranzneileru

nahmen grössten Anteil an dem Ereignis. 
Die deutsche La Plata-Zeitung widmet der 
tapferen Besatzung einen bewundernden 
Artikel und gedenkt besonders der Ge
fallenen dieses Seegefechtes.

Die 30 deutschen Matrosen, die vor Mon
tevideo den Heldentod starben, werden heu
te in Montevideo mit militärischen Ehren 
beigesetzt.

Engländer schossen mH 
Gasgranaten

M o n t e v i d e o ,  14. Dezember. 
Bei Berichten über das Seegefecht wird 

hier der Umstand mit Entrüstung ver
merkt, dass die Engländer Gasgeschosse 
verwendet haben.

*
L o n d o n ,  15. Dezember 

Die Agentur Reuter bestätigt in 
einem Bericht aus Montevideo, dass 
der schwere britische Kreuzer „Exeter“, 
der an dem Gefecht im Atlantik teil
genommen hatte, so starke Beschädi
gungen erlitt, dass das Schiff m it  
S c h l a g s e i t e  i m  W a s s e r  liegt.

zeuge versuchten die Insel Sylt anzu- 
greifen. Vier abgeworfene Bomben fie
len ausserhalb der Insel ins Meer.

Grösseren Umfang nahm in den 
Nachmittagsstunden ein Luftkampf an, 
der sich aus dem Angriff britischer 
Kampfflugzeuge im Gebiet der Nord
friesischen Inseln entwickelte. Deutsche 
Jäger schossen von den 20 Angreifern 
10 ab. Ein deutsches Flugzeug musste 
auf See niedergehen.

Im Westen keine besonderen Er
eignisse.

*

145 Tote beim Untergang der 
' „Duchess“

A m s t e r d a m ,  12. Dezember 
Die britische Admiralität teilt über 

den Verlust des Zerstörers „Duchess“ 
noch mit, dass nur ein Offizier und 22 
Mann gerettet werden konnten. Die 
übrige Besatzung von insgesamt 145 
Mann ist also nms Leben gekommen.

*

Die Kriegsschiffe des Gefech
tes von Montevideo

„Exeter“ ist der grösste der drei Kreuzer, 
und zwar ein schwerer Kreuzer Klasse B, 
ein Typ, der nur von der englischen und ja
panischen Flotte gebaut worden ist. „Exeter“ 
hat 8390 Tonnen Wasserverdrängung. Seine 
Höchstgeschwindigkeit wird auf 32,2 See
meilen angegeben. Die Hauptarmierung be
steht aus 6 Geschützen von 20,3 Zentimeter 
Kaliber in drei Doppeltürmen, davon zwei 
auf dem Vorschiff. Die Flakarmierung be

Der Mann, der die „Bremen“ zurückbrachte. 
Kommodore A h r e n s  vom Norddeutschen 
Lloyd, der Führer des Schnelldampfers 
„Bremen“. (Weltbild, M.)

steht aus acht Geschützen von 10,2 Zentime
ter Kaliber, acht Geschützen von 4 Zentime
ter Kaliber und zahlreichen Maschinenge
wehren. Dazu kommen vier leichte Ge
schütze, sechs Torpedorohre in Tripelauf
stellung und zwei Flugzeuge. Das Schiff ist 
1931 in Dienst gestellt worden.

„Aj)axu und „Achilles4* sind Schiffe ei
ner Klaeise. Sie gehören zu der ersten Se
rie moderner leichter Kreuzer, die England 
in neuerer Zeit gebaut hat. Sd© sind 1934 
bzw. 1936 in Dienst gestellt worden. Ihre 
Verdrängung beträgt rund 7000 Tonnen. Die 
Höchstgeschwindigkeit wird mit 32,5 See
meilen angegeben. Die H auptarm i e run g 
besteht aus acht Geschützen von 15,2 Zenti
meter Kaliber in je zwei Doppel türmen 
vom und achtern, die Flakarmierung aus 
acht Geschützen von 10,2 Zentimeter Kali
ber und zahlreichen Maschinengewehren. 
Die Schiffe verfügen ferner über vier Sa- 
lutgeschütze, acht Torpedorohre in Vier- 
lingsaufeteilung und zwei Flugzeuge.

Dao Panzerschiff „Admiral Graf Spee“ 
ist 1936 in Dienst gestellt worden. Es ist 
unter den so schwer einschränkenden Be
stimmungen des Versailler Vertrages kon
struiert worden und gehört zu der Klasse, 
die die Engländer Westentaschen-Panzer
schiffe getauft haben. Seine Verdrängung 
beträgt 10 000 Tannen, die Hauptarm!erung 
besteht aus sechs Geschützen von 28 Zenti
meter Kaliber in zwei Tripel türmen. Das 
Schiff hat ferner eine Mittelartillerie von 
acht Geschützen von 16 Zentimeter Kaliber 
hinter Panzerschilden, je vier an Back- 
und Steuerbord. Die Flakbewaffnung setzt 
eich aus sechs Geschützen von 10,5 Zenti
meter Kaliber, acht Geschützen von 3,7 Zeiv 
timeter Kaliber und 10 Maschinen ge weh 
ren zusammen. Ferner verfügt das Panzer
schiff über zwei Flugzeuge und acht Torpe
dorohre in VierMngsauMeltang. Die Be
satzung ist 965 Mann stark, während die 
drei britischen Kreuzer znimnwncn 1356 
Mann Besatzung haben.

„Exeter“ war Englands schnellstes Schiff
Lebhafte Bewunderung in Italien für „Admiral Graf Spee“

Der Luftkampf über den friesischen Inseln
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Bis Jetzt 48 Tote 
der Explosion in Rumänien

Auch' Volks- und Reichsdeutsche unter den Opfern
B u k a r e s t ,  15. Dezember.

Bei dem im grössten Teil der Auflage
schon gestern gemeldeten schweren Un
glück in Zernescht, bei dem mehrere 
Kessel mit Chlorgas explsdiert sind, steht 
nach den bisherigen amtlichen Angaben 
eine Zahl von 48 Toten fest. Eine nicht
amtliche Version schätzt jedoch die 
Zahl der Toten zwischen 100 und 200. 
Die Anzahl der an Gasvergiftung Dar
niederliegenden dürfte weit höher sein. Ge
naue Zahlenangaben waren bis jetzt nicht 
zu erlangen. Unter den Opfern befinden 
sich neben mehreren Volksdeutschen auch 
ein Reichsdeutscher. Weitere vier Reichs
deutsche, darunter zwei Frauen sind zum 

schwer verletzt.
Der Ort Zernescht und die ganze Fa

brikanlage wurden von Gendarmerie ab- 
Der Gesundheitsminister leitet

Meldungen der loteten Tage — die vielen
Säbofiageaktionen in den rumänischen Pe
troleum gebieten, die geheimnisvollen 
Schiffsuntergänge auf der Donau, der An
schlag auf die „Sierra Cordoba0 — das erst 
jetet verübte ruchlose Verbrechen in die 
einer rumänischen Chlorgasfabriik usw„ 
sind erdrückende Beweise für die völlige 
Skrupellosigkeit des britischen Geheim
dienstes.

und die damit in Zusammenhang ste- „ B re m e n s -H e im k e h r  M id i  b l
henden grotesken Illusionen dar En- Spanien Stark beachtet 
tente ab. Cross betonte die Wichtigkeit M a d r i d ,  14 Dezember,
der wirtschaftlichen Waffen in diesem Die spanische Presse bringt in gr<*h 
Kriege. Man müsse wirksam die deut- m  Atlfmaclmng die Nachricht von der, 
sehe Wirtschaft angreifen und den An^ unft Jßremen“ in Deutschland. 
Handel und die Industrie des Reiches Ya« schreibt, die Fahrt des stolzen 
in  U n o r d n u n g  bJ.i!n3fUn* . Schiffes der angeblichen englischen 
vielen Punkten ähnele dieses Blockade- Bloo^ade zum Trotz sei ein Triumph, 
ministerium dem des letzten Krieges, müg8e bedenken, dass die „Queen
aber der Aktionsradius würde üfcäeu- Mary“ die „Normandie“ in New
tend erweitert (Anm. der Red.: Damit y 0rk lägen und sich nicht trauten, den 
ist unzweifelhaft die S a b o t a g e -  und zu überqueren. „ABC“ meint
B r a n d s t i f t e r o r g a n i s a t i o n  des während London polemisiere, handele~ ~ wanrena xa.b r i t i s c h e n  G e h e i m d i e n s t e s  Deutechland.
g e me i n t . )  Die Tätigkeit erstrecke 
sich aui Schiffahrt (siehe z- B. „Sierra 
Cordoca“!). Wirtschaft und Finanz. Die 
deutsche Kriegsindustrie will Cross
k la 1918 stören und ihre Transporte Die „^ckliche Heimkehr der „Bremen" 
gefährden. Er will Unordnung to da« und dje englischen Ausreden werden von 

xo. Funktionieren der deutschen Militär- eill6m Teil der jugoslavischen Presse im-
R. H. C r o s s ,  der britische Blockade- maschinen bringen, dadurch, dass er mer noch ausführlich erörtert. In hiesigen 

minister, gab dem Vertreter von Havas die kämpfenden Kräfte, ähnlich wie politischen Kreisen glaubt auch ein 1 ^n. 
in London Erklärungen über die Tätig- z, B. im Weltkriege, der wesentlichsten an liese enehschen Ausfluchte. Man »t  
k,it seines Ministeriums und di. Zu- U M ,  D »

England gibt Tätigkeit der 
Sabotage-Agenten zu

L o n d o n ,  15. Dezember

„Die Engländer hätten gern 
einen Sieg gefeiert“

B e l g r a d ,  14. Dezember. 
Die glückliche Heimkehr der

Aufsehenerregende finnische Erkenntnis
Helsinki ist sich klar, dass auch die Westmächte nur eigen

nützige Ziele Finnland gegenüber verfolgen
H e l s i n k i ,  15, Dezember 

Aussenminister T a u n e r  hat die 
einheimische Presse mit Rücksicht aui 
die Tagung des Völkerbundes in Genf 
dahin aufgeklärt, dass man sich in 
Finnland darüber durchaus im klaren 
sei, dass auch die Westmächte Finn
land gegenüber letzten Endes nur 
eigennützige Ziele verfolgten,

Die „Uusisuomi“ . „Helsingin S&nomat“ 
und „Hufvudsta&sbladet“ behandeln dabei 
in ihren Leitartikeln die Möglichkeiten der 
Unterstützung Finnlands durch die Genfer 
Liga und stellen gemeinsam fest, dass 
i r g e n d w e l c h e  d i r e k t e  H i l f e  S o ll
s e i t e n  d e r  L i g a  k a u m  zu e r w a r 
t e n  sei und auch von Finnland nicht mehr 
erwartet werde.

Russland aus der Genfer Liga 
ausgeschlossen

Genf ,  15. Dezember

Presse findet Worte heissenden Spot
tes für diesen Vorgang.

„Tassw erklärt, dass der Ablauf der Gen
fer Sitzung nach den Instruktionen der eng
lischen und französischen Drahtzieher vor
her genau festgelegt worden war und die 
Neutralen nichts weiter zu tun gehabt hät
ten, als sich danach zu richten.

geriegelt. Der Gesundheitsminister leitet keit seines Ministeriums und die Zu- Lieferungen nerauDt. u v r  Verrichtung der ..Bremen
persönlich die Massnahmen zur Bergung sammenarbeit Frankreichs und Gross- B lockadem inister Ist in London durch , g _  gefeiert hätten, wenn si
der Gasvergifteten. Bisher haben die Unter- britarmiens in dem W irtschaftskrieg Pau l Morand vertreten. .. ----- — —
suchungen über die Ursache der Explosion _____________________________________ _ _
noch zu keinem Ergebnis geführt, da sich 
zunächst nur die Feuerwehr, die mit Gas
masken ausgerüstet ist, dem Fabriksrelto- 
de nähern konnte. Die Zellulosefahrik, in 
der das Unglück geschah, war die grösste 
ihrer Art in Rumänien. Sie ist im V  rjahre 
aus englischem und ungarischem Besitz in 
rumänische Hände übergegangen.

a|e
Zwei grosse Hanffebrfken in 

Jugoslawien in Brand gesteckt
B e l g r a d ,  14. Dezember.

Am Dienstag brannten zwei grosse 
Hanffabriken mit ihren gesamten Vor
räten nieder. Die eine liegt in Djakowo 
(Syrmien), die andere in Torseha 
(Batschke). Der Gesamtschaden wird 
auf zwei Millionen Dinar geschätzt. Da 
die Hanferzeugung und Hanfverarbei
tung in Jugoslawien zum grössten Teil 
in Volksdeutschen Händen liegt, nimmt 
man in hiesigen Volksdeutschen und 
teilweise auch in jugoslawischen Krei; 
sen mit Sicherheit an, dass es sich hei 
diesen Bränden um ein Werk britischer 
Agenten handelt, da in beiden^ Fällen 
Brandstiftung nachgewiesen ist. In 
Verbindung damit erinnert man sich 
daran, dass der Direktor des englischen 
Pfadfinderbüros Jul Wilson, der als 
Hauptagent des britischen Geheim
dienstes in Jugoslawien gilt, unlängst 
sowohl in Syrmien als auch in der Woi- 
wodina weilte.

*
Britische Agenten In der 

Slowakei verhaftet
P r e s s b u r g ,  15. Dezember.

In den letzten Tagen ist den slowakischen 
Sicher hei ts behörden ein neuer Fang von 
Agenten des englischen Geheimdienstes ge
glückt. In Pressburg und in Topolcany wur
den z w e i  i l l e g a l e  A g i t a t i o n s n e 
s t e r  a u s g e h o b e n ,  wodurch nicht nur 
die Verbreitung staatsfeindlicher Flugblätter, 
sondern auch die Belieferung des Auslandes 
mit Greuelmeldungen über die Slowakei teil
weise aufgeklärt wurde.

Zusammenhänge zwischen dem Secret 
Service u. diesen Brutnestern ihrer verant
wortungslosen Propaganda waren auch 
hier nicht schwer zu finden.

Funk reist
ins Generalgouvernement

B e r l i n ,  14 Dezember. 
Reichswirtschaftsminister Funk hat zu

sammen mil dem Gauleiter von Schlesien, 
Josef W a g n e r ,  eine mehrtägige Besichti- 
gungsreise in das ostoberschlesische Indu
striegebiet angetreten. In Begleitung des 
Ministers befinden sich auch Staatssekretär 
Dr. Landfried und der Leiter der Haupt
treuhandstelle Ost, Dr. Winkler. #

Von Ostoberschlesien wird sich Reichs
wirtschaftsminister Funk in das General-u  v 11 M AO* wirtschaitsmmisTcr runs in uo© uoucuu

In der öffentlichen Donnerstag- gouvernement begeben zu Besprechungen
___ J ___TT______L /I T i a»a r»4 a ! 1 ł o  /I/TV* 1- . VT f-__J üTYI f l  AtliAFfl.l *Sitzung des Rates der Liga stellte der 

Präsident fest, dass sich Sowjetruss- 
land durch seine Aktion gegenüber 
Finnland und sein Verhalten gegen
über der Liga ausserhalb des Paktes 
gestellt habe und somit aus dem Ver
band der Liga ausgeschiedem sei.

über Wirtschaftsfragen mit dem General- 
gouverneur Reichsminister Dr. Frank m 
Krakau. ,

Der Reichswirtschaftsminister be
sichtigte am Beginn seiner Reise 
durch das ostoberschlesische In
dustriegebiet die Wäscherei der Köni-

Die Feststellung kommt dem förm- gin-Luise-Grube in Hindenburg. Im 
liehen Ausschluss Russlands aus dem Anschluss daran setzte der Minister 
Genfer Verein gleich. Die Moskauer seine Reise an die Weichsel fort.

Erste öffentliche Sitzung des 
Prisenhofes

H a m b u r g ,  15. Dezember 
Am Donnerstag wurde im Hambur

ger Strafjustizgebäude die erste öfferat- 
ren aucn liehe Sitzung des bei Ausbruch des 
Zahlreiche Krieges errichteten Prisengenchtshofes

als grossen Sieg gefeiert hätten, wenn sie 
ihnen gelungen wäre.

„Sierra Cordoba11 In 
Gotenhafen

G o t e n h a f e n ,  15. Dezember.
Am Mittwoch traf in Gotenhafen die 

„Sierra Cordoba“ edo, die wie gemeldet, in 
Riga beinahe einem hinterhältigen Bom
benanschlag zum Opfer gefallen wäre. Das 
Schiff hatte die geesamte junge Mannschaft 
der Groppe Lettland, insgesamt 1265 Per
sonen an Bord.

Die letzten baltendeutschen Rückwan
derer aus Lettland verliessen gestern Riga. 
Damit hörte auch die „Rigaische Rund
schau“ auf zu erscheinen.

Sie fangen »Ich im eigenen 
Netz

A m s t e r d a m ,  13. Dezember 
Wie die britische Admiralität mit- 

teilt, verfing sich ein Flugzeug der 
Marineluftwaffe am Dienstag in die 
Kabel eines Sperrballons in der Nähe 
von Southampton und stürzte ab. Die 
vierköpfige Besatzung wurde getötet.

Englisches Minensuchboot
gesunken

Nur ein Mann gerettet
L o n d o n ,  15. Dezember.

Die Admiralität bedauert, den  ̂Ver
lust S. M. Minensuchboot „William  
Hallet“ bekanntgeben zu müssen. Das 
Schiff war auf eine Mine gestossen und 
sank. Nur ein Matrose konnte gerettet 
werden-

Dänischer Dampfer auf Mine 
gelaufen

K o p e n h a g e n ,  15. Dezember.
Der dänische Dampfer „Magnus 

der Vereinigten Schiffahrtsgesellschaft 
Kopenhagen ist auf der Reise nach 
England an der englischen Ostküste„   ̂ Jcingland. an aer enguseneu u s - u i »

in Hamburg eröffnet. Die Verhandlung auf ejne Mine gelaufen und gesunken- 
beschäftigte sich mit der Aufbringung j ) er Dampfer hatte eine Besatzung von 
mehrerer ausländischer Schiffe. 35 Mann an Bord.

Weihnachtsfeier der Westwall- 
Arbeiter nahe der Front

Ansprachen von Dr. Ley^Ptv Jodt und eines Vertreters der

P i r m a s e n s  (Saarpfalz), 15, Dezember.
Ausser den Einzelfeiern, die die am West

wall beteiligten Betriebe zu Weihnachten 
veranstalteten, hielt die Oberbauleitung in 
ein m nahe an der Front gelegenen Gemein
schaftslager eine, durch die deutschen Sen
der übertragene, Weihnachtsfeier der West
wallarbeiter durch. Nach musikalischem 
Auftakt und Vorspruch begrüsste der Beauf
tragte der Deutschen Arbeitsfront für das 
Bauvorhabf n West, M e n d e , mit den Ka
meraden die als Ehrengäste erschienenen

700 Postsäcke von den Briten 
gestohlen

N e w  Y o r k ,  15. Dezember. 
Der Kapitän des soeben nach New 

York zurückgekehrten USA-Frachters 
„Exeter“ teilt mit, die Engländer hät
ten am 6. November nicht, wie früher 
berichtet, 252, sondern 700 Postsäcke, 
alles amerikanische Post für Deutsch
land, in Gibraltar vom Schiff herunter
geholt. Laut „Newyork Times“ äusser- 
ten sich mehrere Mannschaftsmitglieder 
der „Exeter“ empört über das britische

----------  Verhalten nnd darüber, dass die U SA -
^  ^ , , . „ -  Regierung gegen die britischen Post-

euren*1Kindern von eure? Arbeit Sie wollen diebstähle überhaupt nicht protestiere, 
wissen, wie fest um uneinnehmbar der 
Westwall ist, und sie sollen es wissen, dass 
der Vater auch hier gearbeitet hat. Erzählt 
aber keine unnötigen Einzelheiten und er
gänzt eure Pflichterfüllung der Arbeit durch 
die Pflicht zu schweigen über Dinge, die an
dere nichts angehen.“

W eil wir an das deutsche Volk glauben, 
glauben wir an den deutschen Sieg in dem 
Kampfe, den wir nicht gewollt haben, dem

Bundesratswählen in der 
Schweiz

Bern,  14 Dezember.
Die vereinigte Bundesversammlung bat 

sämtliche 7 bisherigen Mitglieder des 
Bundesrates bestätigt. Die von den Sozial
demokraten aufgestellten zwei Kandidaten 
blieben stark in der Minderheit. Zum Bun
despräsidenten für das Jahr 1940 wurde mit 
142 von 158 gültigen Stimmen gewählt der 
bisherige Vizepräsident Bundesrat Marce! 
Pilet, zum Vizepräsidenten Bundesrat Her
mann Obrecht, der Vorsteher des Volks
wirtschaftsdepartements. Der neue Bundes
präsident ist Chef des Post- und Eisenbahn- 
departements und gehört der Bundesregie
rung seit 1928 an.

Oie Mittelmeerfrage wird brennender
Durch die englische Seeräuberei in den Vordergrund gerückt

leraaen aie ais mireugaöLü ersumeueueu ’ ń .
ieichsorganisationsleiter Dr. Ley, den Gene- w ir aber nicht auswei^en. Dr. Todt schloM 
_ ___ i.i j  n a a h ooAnttrAaoT\ Tinit Ann A.iisflriiclc d&s UD6rscliiitt6rliCii6ii-alinspektor für das deutsche Strassenwesen 

Tr. T o d t , den General der Pioniere und Fe
stungen. Nach einer Musikeinlage richtete 
jeneralinspektor Dr. Todt das Wort an die 
leutschen Bauarbeiter ^öm Westwall, beim 
ieutschen Strassenbau und bei besonderen 
ieutschen Bauvorhaben. Nach einem harten 
Frontdienst bei Hitze und Kälte, Regen und 
Schnee seien die Westwallarbeiter heute, 
venige Kilometer von der Grenze entfernt, 

ihrer Weihnachtsfeier versammelt in

mit dem Ausdruck des unerschütterlichen 
Glaubens an unseren Sieg.

Der Vertreter der Wehrmacht wies darauf 
hin, dass der Westwall durch die gemein
same Arbeit der »Westwall-Arbeiter und der 
Soldaten noch unüberwindlicher geworden 
sei. Im Namen des Oberkommandos des 
Heeres dankte er den Arbeitern für ihren 
opferbereiten Einsatz.

Nach dem gemeinsamen Gesang „Wo wir 
stehen, steht die Treue!“ sprach ReichsorgaI mrer weiimacmsieier versammelt m sienen, stein tue neue; spiam  nciuisuiga 

3m Bewusstsein, hinter diesem Respekt ge- nisationsleiter Dr. L e y. Ein seltsames Ge
Iir.nln.nll w>U rlnm rrnnwAn /liKI nni /va Liaw i «  TTt*!'*« fr» Q V» tmietenden Westwall mit dem ganzen deüt 

chen Volke ungestört die Weihnacht feiern 
u können, Ueber die mit dem Schutzwall- 
Ihrenzeichen gegebene Anerkennung hinaus 
abe der Führer die Pflichterfüllung durch 
^eihnachtsurlaub für die Verheirateten 
nd Neujahrsurlaub für die Ledigen belohnt. 
>aheim möge man die Urlaubstage richtig

fühl sei es, hier in der vordersten Frontnähe 
mit deutschen Arbeitern und Soldaten, die 
Weihnacht zu feiern. In diesem Kampfe, in 
dem es um unser Recht geht, tragen wir das 
Gefühl, dass wir den Kampf gewinnen, weil 
das deutsche Volk wie ein Mann zusammen
steht.

Mailand, 14 Dezember.

Zu den unerträglichen und herausfor
dernden Methoden, mit denen England ge
gen die neutralen Staaten vergeht, um die 
deutsche Ausfuhr auf dem Seewege zu hin
dern, schreibt der „Reede del Garlino“, diese 
unverschämte britische Haidung werde 
sich ausschliesslich zum Schaden derer 
auawirken, diie eie ersonnen hätten, weil 
dadurch die Mittelmeerfrage in den Vor
dergrund gerückt werde. Das „Mare 
nostrum“, welches für Italien das Lehen 
bedeutet, könne in Gibraltar und Suez ab
geriegelt werden, sodaee die Verbindungen 
Italiens mit den ausserhalb des mittellän
dischen Meere« gelegenen Ländern und mit 
dem italienischen Imperium blockiert wer
den könnten und da» italienische Volk der 
dauernden Gefahr einer Erdrosselung unter
worfen sei.

Werde es also immer noch Unwissende 
geben, so fragt das Bologneser faschi~Ü 
sehe Blatt, die behaupten wollten, dass die 
Mittelmeerfrage gelöst sei? So lange das 
Mittelmeer den Italienern abgesch lossen  
werden könne, so lange bleibe die Frage 
offen und brennend!

Trotzdem fahren die Engländer fort, 
sich als die Verteidiger der Loyalität, der 
Freiheit und der Gerechtigkeit auf Zuspie
len. Sie hätten immer die anderen Völker 
der Erde bis aufs Blut auögen'ützit, sinnlose 
Kriege entfesselt, die Feinde mit Verrat 
geübt und ihnen Fried ensschlüsee auf ge
zwungen, in denen sie ihnen diamn das Mes
ser an die Kehle setzten. England setze 
©eine Tradition fort und vertraue darauf, 
das« aa milcht hesrfrraft ward an körunita.
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THORN
Gegen ungerechtfertigte 

Preiserhöhungen
T h o r n ,  15. Dezember.

Der Regierungspräsident macht in einer 
amtlichen Bekanntmachung (siehe Seite 8 
unserer heutigen Ausgabe) darauf auf
merksam, dass nunmehr mit den schärfsten 
Mitteln gegen jede ungerechtfertigte Preis
erhöhung vorgegangen werden wird. Die 
Preisüberwachungsbehörden werden jeden 
Fall genauestens untersuchen und jeglicher 
Wucher wird nunmehr ausserordentlich 
scharf bestraft werden.

*

Post-SnsrkassencHenst nun 
auch in Thorn

T h o r n ,  15. Dezember.
Wie uns die Leitung des Postamtes 

Thorn mitteilt, ist nunmehr auch hier der 
Post-Sparkassendienst aufgenommen wor
den. Diese Einrichtung, die trotz der kurzen 
Zeit des Bestehens im Reich sich schon 
ausserordentlich segensreich ausgewirkt 
hat, wird sicherlich auch hier in 
Thorn lebhaft begrübt werden. Die genau 
en Bedingungen sind im Postamt erhält
lich.

*

Anmeldepflicht des polnischen 
bebauten oder unbebauten 

Grundbesitzes
T h o r n ,  15. Dezember.

Der Oberbürgermeister macht in einer 
In unserem heutigen amtlichen Teil er
scheinenden Bekanntmachung erneut auf 
die Anmeldepflicht des polnischen bebau
ten oder unbebauten Grundbesitzes auf
merksam.

*

Das Wiener Werkel
gastiert bekanntlich heute in Thorn im 
grossen Saal des Deutschen Heims. W ir 
weisen heute nochmals darauf hin, dass 
Eintrirttskarten noch erhältlich sind an der 
Abendkasse, und zwar zum Preise von 
RM 0,50—1.— und 1,50.

*

Landes-Kirchliche Gemeinschaft, Thorn, 
(Kapelle am B a y e r n p l a t z .  Sonntag, den 
17. 12. nachm. 16 Uhr Andacht, um 17 Uhr 
Bund für E. C

Kämpferisches Deutschtum im ehemaligen Polen
Seit eineinhalb Jahrhunderten auf Vorposten

Im Zuge der durch den Führer in Angriff 
genommenen Neuordnung der verworrenen 
Volkstumsverhältnisse in Osteuropa wird 
nach den Baltendeutschen nun auch den rund 
120 000 Deutschen, im ehemaligen Ostpolen 
durch eine deutsch-russische Vereinbarung 
die Möglichkeit gegeben, ins Grossdeutsche 
Reich he' zukehren. Anderthalb Jahrhunder
te kämpfte und bewährte sich dieses Siedler
deutschtum auf seinem vorgeschobenen Posten 
inmitten einer wesensfremden Umgebung, um 
jetzt zu neuen Aufgaben berufen zu werden.

Kaum eine Volksgruppe in Europa weist 
eine ihrem Herkommen und ihrer Entwick
lung nach so unterschiedliche Zusammen
setzung auf, wie das Deutschtum im ehemali
gen Polen. Die mittelalterliche Einwande
rungswelle der deutschen Städtebauer in Po
len verströmte sich im östlichen Raum. Sie 
ging im fremden Volkstum unter, als der

reiche deutsche Bürgerstand seine Töchter 
polnischen Edelleuten zu Frauen gab. Erst 
eine zweite, später einsetzende Welle deut
scher Siedlung in Polen hat einer fremden 
Umwelt ihren völkischen Behauptungswillen 
erfolgreich entgegensetzen können und die 
deutsche Axt bis in unsere Zeit bewahrt. 
Nach der Errichtung des polnischen Versail
les-Staates befand sich in seinen Grenzen 
ein Deutschtum, das aus drei Teilgebieten 
des alten Polen kam. Neben den aus dem 
ehemals österreichischen Teilgebiet kom
menden Deutschen fand sich das im Volks
tumskampf erprobte Deutschtum Mittel- und 
Ostpolens, das die Zeit unter der russischen 
Staatshoheit überdauert hatte; zu ihm stiess 
als jüngste Siedlungsgruppe die deutsche 
Bevölkerung Westpreussens, Posens und 
Ostoberschlesiens, die in den letzten beiden 
Jahrzehnten ihre blutige Bewährungsprobe

-

i f  j

Danziger Künstler stellen aus
Bruno P a e t s c h :  Heimkehr. Ein Oelbild aus der Ausstellung Danziger Maler im 
Künstlerhaus ln Berlin. Die vom 14. Dezember 1939 bis zum 14. Januar 1940 stattfin
dende Ausstellung wird von der Hauptstelle Bildende Kunst im Amt des Beauftragten 
des Führers für die Überwachung der gesamten geistigen und weltanschaulichen 
Schulung und Erziehung der NSDAP veranstaltet (Weltbild, M.)

Die neuen Lohntarife in Vorbereitung
Einheitliche Arbeitsverwaltung im Reichsgau Danzig-

Westpreussen
r, „ _  . „ , ,  T " .__ , „ noch hervorgehoben, dass für das Ge-
D a n z i g ,  14. Dezember ^  der bis|erigen Freien Stadt Dan-

Jo Danzig wurde die erste Bespre- zig der Lohn- und Gehaltsausgleich iin 
chung der Reichstreuhänder abgehal- wesentlichen bereits durchgeführt sei, 
ten. Hierbei kam zum Ausdruck, dass während die Entwicklung im befreiten 
im Reichsgau Danzig/Westpreussen die Gebiet sich noch im Fluss befinde. Für 
Aufgaben der Arbeitseinsatzverwaltung, die Entlohnung der Arbeiter in den ge- 
die des Reichstreuhänders der Arbeit werblichen Betrieben sind bereits be- 
und die der Gewerbeaufsicht im Gegen- sondere Richtlinien aufgestellt. Die 
satz zu den entsprechenden Verwal- Richtlinien für die Entlohnung der Ar-
tungsbereichen des Altreichs von einer 
Stelle aus geführt werden. Der Leiter 
des Arbeitsamtes, Präsident Pg. G a 
b r i e l ,  wurde auch mit der Führung 
des Reichstreuhänderamtes und des

beiter in der Landwirtschaft im befrei
ten Gebiet stehen kurz vor der Ver
öffentlichung. Sie sehen im wesent
lichen die Beibehaltung der bisherigen 
Deputatsätze vor und gleichen nur den

Gewerbeaufsichtsamtes beauftragt. Der Barlohn an. Auch die Regelung für die
schaffende Mensch wird also — ob er 
ta  Arbeitsprozess steht oder zeitweise 
lusgeschaltet ist — von einer Stelle aus 
in jeder Beziehung betreut was auch 
für ihn von grossem Vorteil ist.

Aus der Arbeit des Reichstreuhän-
1ers wurde in der weiteren Besprechung werden.

im öffentlichen Dienst Tätigen steht 
kurz vor der Veröffentlichung. Endlich 
sollen bald Tarifordnungen für die 
hauptsächlichsten Berufe —■ inshc 
dere auch für kaufm. und techn. Ange
stellte — im befreiten Gebiet erlassen

Die neuen Thorner Vororte- und 
Strassennamen

Die erste Ratsherrensitzung im deutschen Thorn
T h o r n ,  14. Dezember.

Das nationalsozialistische Deutschland 
kennt in der Führung einer Stadt nur 
e i n e n  Verantwortlichen: den Oberbürger
meister. Er beruft zu seiner Beratung ge
eignete Männer aus der Bevölkerung, die 
Ratsherren.

Am vergangenen Mittwoch, 13. Dezem
ber 1939, fand die erste RatsherrensiUung 
im deutschen Thorn statt. Oberbürgermei
ster J a k o b  hatte zu ihr, ausser den Re
ferenten der Stadtverwaltung, 12 kommissa
rische Ratsherren in das Rathaus bestellt. 
Ihre Namen sind: Ernst Brook, Arthur
Fehlauer, Georg Finger, Theodor Golden
stem, Max Hentschel, Karl Malion, Paul

Neumann, Günther Poinke, Max Scharlow- 
ski, Albert Schulz, Rudolf Sypli, Ernst 
Wallis.

Oberbürgermeister Jakob erläuterte zu
nächst kurz die Grundsätze der nat.-soz. Ge
meindeverwaltung und bezeichnet© ins
besondere die Aufgaben, die den Rats
herren zugedacht sind. Sie haben in erster 
Linie für eine lebendige Verbindung zwi
schen Stadtführung und Bevölkerung zu 
sorgen.

„Dass in diese Stadt wieder eine deut
sche Verwaltung einziehen konnte,“ so 
führte der Oberbürgermeister aus, „dass 
man hier wieder deutsch denken und spre

chen darf, dass deutsche Kultur hier wieder 
aufblühen kann, das verdanken wir den 
Opfern, die das Deutschtum dieser Stadt 
und dieses Landes gebracht hat.“ Den To
ten zu Ehren, die dieser Kampf gefordert 
hat, erhoben sich alle Anwesenden.

Als erster Punkt stand die N e u b e 
ne n n u n g der V o r o r t e  und S t r a s s e n  
auf der Tagesordnung. Die Bromberger 
Vorstadt, Mocker, die Jakobs- und die Kul- 
mer Vorstadt behalten ihre Namen, Pod- 
gorz soll in Zukunft „ A m b e r  g“ heissen, 
„Rudak“ wird auf seine alte 
Form „ R o d e c  k“ zurückgeführt, und 
„Stewken“ wird „Stockheim“ heissen. 
Für die Benennung der Strassen gilt der 
Grundsatz, dass die alten deutschen Be
zeichnungen nach Möglichkeit beizubehalten 
sind. Die Strassemzüge des mittelalterlichen 
Stadtkernes heissen in Zukunft „Gasse“ ; 
aus der Breiten Strasse z. B. wird also die 
„Breite Gasse“ , aus der „Tuchmachör
strasse“ die „Tuchmachergasse“ usw. Die 
Strassennamen sollen, neben ihrem prakti
schen Zweck, zugleich eine ideelle Aufgabe 
erfüllen: das Gedächtnis an das Werden
unserer Stadt und an die deutsche Ge
schichte überhaupt festzuhalten. Darum 
finden wir unter den vorgeschlagenen 
Strassenbezeichnungen z. B. die Namen der 
früheren Thcrner Bürerermeister, der Män
ner, deren Namen zu Symbolen des neuen 
Reiches geworden sind usw. Diejenigen 
Strassen, die heute noch ausserhalb der 
Stadt verlaufen, tragen grossenteils Namen 
aus dem Reiche der Natur.

Als zweiten Punkt der Tagesordnung 
behandelte Stadtrat Volprecht die Steuer- 
frage. Ausserdem teilte er mit, das® der 
Zwischenhaue»haltplan für die Zeit vom 1. 
Januar bi® 31. März 1940 bereits an die Re
gierung eingereicht worden sei. Sobald 
der Plan genehmigt ist, steht der Weg für 
grössere Arbeiten und für die Neugestal
tung unserer Stadt offen. §

Zum Schluss der Sitzung dankte Ober
bürgermeister J a k o b  den scheidenden 
Herren Bürgermeister Dr. Dörre und Stadt- 
rat Dr. Kraegeloh, die auf Anforderung 
ihrer Heimathehörde in das Reich zurück
kehren. Sie haben ihre ganze Kraft einge
setzt, um an den ersten Aufbauarbeiten in 
unserer Stadt mitzuwirken. Oberbürger
meister J a k o b  versicherte, dass die Stadt 
Thorn der Tätigkeit beider Herren stets 
dankbar gedenken werde. — Mit einem 
Sieg-Heil auf den Führer schloss die erste 
Ratsherrensitzung im deutschen Thorn.

unter der polnischem Zwangsherrschaft ab
legte.

Um den deutschen Volksboden Westpreus
sens, Posens, Ostober schlesiens und Mittel- 
polens schliessen sich heute bereits die 
schützenden Grenzen des Grossdeutschen 
Reiches. In sie soll nach dem Willen des 
Führers nun auch das restliche Deutschtum 
im ehemaligen Polen einbezogen werden, 
dessen Auftrag im östlichen Raum durch die 
Herbeiführung der neuen Ostgrenze Gross
deutschlands erfüllt ist Seine Umsiedlung 
in« Reich wird sich im Geiste des deutsch
russischen Einvernehmens in den kommen
den Wochen vollziehen. Dass die jetzt zur 
Heimfahrt rüstenden Deutschen Ostgaliziens, 
Wolhyniens und Weissrusslands einen er
probten Siedlertypus verkörpern, zeigt ein 
Rückblick auf die siedlungsgeschichtliche 
Entwicklung dieser deutschen Volkssplitter 
im ehemaligen Ostpolen.

Was im allgemeinen für die deutsche 
Siedlung im alten Polen gilt, trifft auch auf 
die heute 40 — 50.000 Deutschen Ostgaliziens 
zu. Die erste deutsche Einwanderungsw olle 
im Mittelalter ging aus Mangel an einer le
bendigen ideellen Verbindung mit dem Mut
terland völlig im fremden Volkstum unter. 
Erst nach der zweiten Teilung Polens wur
den deutsche Siedlungen gegründet, die sich 
bis auf den heutigen Tag erhalten haben. Die 
Einwanderer kamen aus der Pfalz, aus Böh
men, Württemberg und Schlesien. Von den 
ursprünglichen Mutterkolonien zweigten sich 
im Laufe der Jahre zahlreiche Tochterkolo- 
nien ab, die von der Lebensfähigkeit der Ko
lonisationsarbeit Zeugnis ablegten. Ein Drit
tel des ursprünglich bäuerlichen Deutsch
tums Ostgaliziens ist heute in städtischen 
Berufen hauptsächlich in Lemberg tätig.

Einzigartig in der Geschichte der deut
schen Ostkolonisation ist d a s  d e u t s c h e  
S i e d l u n g s g e b i e t  W o l h y n i e n s  
und des sogenannten C h o l m e r  L a n d e s .  
Seinen Kern bilden deutsche Siedler, die 
in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
aus den bereits in voller Blüte stehenden 
deutschen Siedlungen Galiziens und Mittel
polens, verstärkt durch einen neuen 
Siedlerzuzug aus Schlesien, ostwärts zogen 
und in ihrer neuen Heimat eine kolonisato
rische Leistung vollbrachten, die beispiel
los dastehen dürfte. Zu Beginn des Welt
krieges betrug ihre zahlenmässige Stäxka 
250 000. Der Krieg schlug diesem Deutsch
tum schwere Wunden. Nur ein Teil fand 
wieder auf seinen Boden zurück und baute 
wieder aui was der Weltkrieg und der pol
nisch-russische Krieg vernichtet hatten. 
Polen gab den Deutschen Wolhyniens nur 
einen Bruchteil ihres einstigen Besitzes 
zurück. Trotz schwerster Schicksalsschlä
ge aber hat das wolhynische Deutschtum 
heute wieder einen Stand von über 50 000 
Seelen 'n 145 deutschen Siedlungen er
reicht. An ihm wie an den Deutschen 
Weissr issiands, die seit der Wende des 18. 
Jahrhunderts in den ehemals polniscnen 
Wojewodschaften Wilna, Białystok und No
wogrodem siedeln, zeigt sich die unge
brochene Lebenskraft und das Bewusst
sein ein^r deutschen Verpflichtung im 
Osten.

Diese 'etztm Deutschen im ehemaligen 
Polen, die die Neuordnung im Osten ausser
halb der Reichs*/* men gelassen hat dürfen 
nun auf Grund ihrer freien Willens
äußerung heimkehren ins Reich aller 
Deutschen. Mehr noch als der Druck einer 
wesensfremden Umwelt in der Geschichte 
ihres ausl an deutschen Daseins hat die pol
nische Unte^cirückungspolitik in den ver
gangenen beiden Jahrzehnten klaffende 
Lücken in ihren Bestand geschlagen.  ̂ Die 
polnische Gewaltherrschaft hatte diesen 
friedlichen deutschen Bauern einen rück
sichtslosen Kampf angesagt, weil sie nicht 
lassen wollten ^on ihrer deutschen Art, 
nachdem üie beseelende Idee der deutschen 
Weltanschauung auch ihnen zum grossen 
Volkserlebms geworden war. Heute wird 
ihnen zur freudigen Gewissheit, dass ihr 
Glauben und Hoffen nicht vergeblich ge
wesen ist Sie folgen dem Ruf des Führers 
mit der wiMigen Bereitschaft in ihren Her
zen, die Kraft ihrer Hände und die Zähig
keit ihres W lens von nun ab im wieder- 
gewonnensn Vaterland einzusetzen für die 
neuen Aufgaben, zu deren Lösung sie be
rufen wurden.

'KKIEGSWINTER

H I L F S W E R K .

Verantwortlich für den Geswntinhalt: Karl 
Baedeker, Stellvertreter: Gerhard Zinck.
für den Anzeigenteil: Werner Putzberg,
sämtlich in Thorn. Verlag: „Der Danziger 
Vorposten“ G. m. b. H. Danzig, Druck: 
„Thcrner Freiheit“. Thorn, Katharinen- 
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Wo die WHW-Abzeichen entstanden
Zur dritten Reichsstrassensammlung — Ein Besuch bei den 

Heimarbeitern im Sudetensau

Aus dem Reichsgau
Sammelstelle für freiwillige 

Liebesgaben
Danz i g ,  14. Dezember.

Es wird gebeten, freiwillige Liebesgaben 
für Feldtruppenteile und Lazarette, die frü
her vom Deutschen Roten Kreuz gesammelt 
und verteilt wurden, an die „Sammelstelle 
für freiwillige Liebesgaben“ im Wehrkreis
sanitätspark, Danzig-Neufahrwasser, Lotsen
weg 1, (Fernsprecher 35268) abzugeben. Geld
beträge können auf das Bankkonto Reichs
bank-Girokonto 1922 oder Postscheckkonto 
Nr. 1602, Danzig, Konto „Sonderkonto für 
freiwillige Liebesgaben“ eingezahlt werden 
mit der Bezeichnung „Sammelstelle für frei
willige Liebesgaben“.

*

Preisangleichung im Reichsgau
Danzig, 14. Dezember.

Eime Verordnung des Pr eisprüf ungs- 
komffnie&am behandelt die Preise von Ge
räten der Maschinen- und ElektroinduiiSftrie. 
Demnach sollen die Preise für sämtliche 
Geräte dieses Bereichs — soweit es bisher 
noch nicht geschehen ist — den reichs- 
deutschen Preisen ab 15. Dezember des 
Jahres angeglichen, das heilst also ent- 
sprechend herabgesetzt werden. Im Fahr- 
rtadhandel soll erst allmählich eine Preis- 
«Ungleichung durchgeführt werden.

Eine Pionierin des Auslands
deutschtums

Die Danzigerin Charlotte Kiep 
im 82. Lebensjahr gestorben.

In Ballenstedt am Harz, wo sie ihren 
Lebensabend verbracht hatte, starb am 11 
da. Mts. eine in weiten Kreisen bekannte 
iVorkämpferin des Auslandsdeutschtums. 
Frau Charlotte Kiep, in ihrem 82. Lebens
jahre. Als jüngste Schwester des lang
jährigen Chefs der Reichskanzlei unter 
jBismarck, Franz von Rottenburg, in  Dan-  
p i g  g e b o r e n ,  kam sie in ihrer frühen 
Jugend nach Schottland, wo sie sich später 
mit dem deutschen Konsul in Glasgow Jo
hannes Kiep vermählte und mit ihrer Fa~ 
jnilie über ein Menschenalter hindurch 
lebte und wirkte.

Als Gründerin und Leiterin verschie
dener Wohlfahrtsorganisationen betreute 
Charlotte Kiep die deutsche Kolonie und 
Gemeinde, der sie mit ihrem Manne die 
erste deutsche Kirche schenkte. Ihr beson
deres Interesse galt dem Frauenverein für 
Krankenpflege in den Kolonien, in welchem 
sie in Grossbritannien sowie später in der 
Heimat, als Vorsitzende des Landesver
bandes Anhalt des Frauenvereins vom 
Roten Kreuz über See für den deutschen 
Kolonialgedanken warb und wirkte. Ihre 
Verdienste wurden schon vor dem Welt
kriege durch Verleihung der Roten Kreuz 
Medaille und unlängst anlässlich ihres 
achtzigsten Geburtstages, durch Verleihung 
des Ehrenzeichens vom Roten Kreuz aus
gezeichnet

DD. R e i c h e n b e r g ,  13. Dezember.
Einer jener grautrüben Spätherbsttage 

ist es, an dem wir dem Katharinsberger 
Spiieliwarengebiet einen Besuch abstatten. 
Von Brüx aus windet sich die nebelnasse 
Strasse hinaus ins Gebirge. Ueber die be
waldeten Hänge ziehen dicke Nebelschwa
den dahin, fangen sich in dem dichten Na
delwald und werden hier von unsichtbaren 
Armen festgehalten. Nur selten wird ein
mal ein kurzer Blick ins Tai frei, der uns 
die Schönheit der erzgebirgischen Land
schaft ahnen lässt

Unser Besuch gilt zunächst der Staat
lichen Fachschule für Holz- und Spiel wa
ren, wo wir die ersten Erkundigungen ein
ziehen über die Herstellung der WHW-Ab
zeichen für die dritte Reicbsstrassensamm- 
lung. W ir erfahren hier, dass in unserem 
Heimatgau fast ein Fünftel des gesamten 
^bzeichenbedarfes gedeckt wird. Im Katha
rinaberger Spielwarengebiet, das mit dem 
Olbernhauer Spielwarenbezirk des Nach- 
bargaues Sachsen zusammenhängt, werden 
über fünf Millionen Abzeichen vorwiegend 
in Heimarbeit hergestellt Ueberall in den 
schmucken Häuschen wird eifrig für das 
Kriegswdnterhilfswerk gearbeitet, und die 
Heimarbeit ist ganz auf die Herstellung 
von Abzeichen für die dritte Reichsstrassen- 
sammlung abgestellt.

Durch eine niedrige Tür treten wir in

einen kleinen Betrieb ein, wo die Grund
formen der Figuren auf schnellen Dreh
bänken angefertigt werden. Rohe Holzstan
gen werden in das Futter der Bank einge
spannt und nun führt mit geschickter Hand 
der Drechsler das Faconmesser an das 
Werkstück heran und gibt der herzu
stellenden Figur damit die Form. Mit dem 
Abschneiden der entstandenen Figuren ißt 
diese Arbeit beendet. Das ist der einzige 
maschinelle Arbeitsvorgang bei der Her
stellung der Abzeichen.

Interessant ist aber besonders die 
Heimarbeit, in der nun die kleinen Figuren 
weiter bearbeitet werden. Bei der Heim
arbeit ist meistens die ganze Familie be
schäftigt. Schon die Kinder zeigen ausser
ordentliche Fertigkeit bei der Arbeit. In 
einer der Stuben, die wir auf suchen, ist ge- 

cle die Familie am Tisch eifrig bei der 
Arbeit, um den Figuren die letzte Form zu 
geben. Dort ist ein kleines Mädchen gerade 
beschäftigt. Arme an den Engel anzulei
men. Die Mutter hüllt das Engelchen so
eben in ein weisses Gewand, an einem an
deren Platz erhält der Kopf seine Farb
tönung und wieder an einer Stelle tupft 
man mit einem Stäbchen den Figuren die 
Augen, Nase und Mund auf. So wird in 
allen Häusern und Hütten fleissig gearbei
tet, und es liegt schon fast eine weihnacht
liche Stimmung über dem kleinen aber sau

beren Heim der Familie, die hier für die 
Dezemberstrassensammlung des Kriegs
winterhilfswerkes geschwind und geschickt 
die Hände regt

Heute nun sind dies herrlichen kleinen 
Figuren auch bei unseren WHW-Sammlern 
in T h ö r n  zu haben, allerdings nur in be
schränkter Anzahl. Also rasch ein paar 
kaufen!

Zugvögel steilen sich um
Seit einer Reihe von Jahren kann mar 

beobachten, dass verschiedene heimische 
Zugvögel versuchen, während des Winters 
dauernd hierzubleiben, zum mindesten 
aber den Charakter des Strichvogels zu 
wahren. Die heute in den Parkanlagen un
serer Städte überall heimische Schwarz
drossel (Amsel), die noch um die Jahrhun
dertwende als scheue und nicht zu häufige 
Bewohnerin unserer norddeutschen Wälder 
regelmässig nach dem Süden abstrich. hat 
sich völlig zum Strichvogel umgestellt. 
Auch der Hausrotschwanz und sein Bruder, 
der Gartenrotschwanz. lassen sich in mil
den Wintern verleiten, bei uns zu bleiben. 
Zum Standvogel wurde auch der Zaunkö
nig. Dagegen hat sich unseres Haussper
lings Vetter, aer das Röhricht de'ł Scen

Gegen den Waldfrevel!
T h o r n .  15. Dezember.

Vom staatlichen Polizeiverwalter sind 
sechs Einwohner von Thorn-Süd hinter 
Schluss und Riegel gebracht worden, weil 
sie in dem Wäldchen am Funkturm in sinn
loser Weise Bäume abgehackt oder angesägt 
haben. Auf das Frevelhafte solchen Verhal
tens wird hiermit hingewiesen. Es ist ein 
Zeichen einer niederträchtigen Gesinnung, 
Bäume zu vernichten, um sich dadurch 
Brennholz zu verschaffen. Es sei daher an 
dieser Stelle noch einmal davor gewarnt, in 
den Wäldern und Anlagen des Stadtkreises 
Thorn Bäume zu beschädigen oder Holz ohne 
besondere Erlaubnis zu sammeln. W e r  da
g e g e n  v e r s t ö s s t ,  w i r d  s c h w e r  be 
s t r a f t .

belebende Rohrspatz, immer noch nicht 
ganz an unser norddeutsches W interkliim 
gewöhnt. Ungleich anspruchsvoller als un
ser wetterharter Freund Spatz zieht er von 
dannen, sobald eine dichte Eisschicht die 
Gewässer überzieht. Wandern die Finken
weibchen bereits im Oktober fort, so sind 
die Männchen unternehmender: sie bleiben 
und schlagen sich auch im härtesten W in
ter durch. Mit den Finken zogen früher 
gleichzeitig Sperber, Falken und Habicht 
vom dannen. Der Habicht bleibt bereit« hin 
und wieder im Winter bei uns.

Aus der Erscheinung, dass die Zahl der 
sogenannten Wintersänger bei den vor
herrschend milden Wintern andauernd 
grösser wird, dass ferner die in Deutschland 
überwinternden Vogelarten durch Einwan
derung aus dem Osten in Zunahme be
griffen sind, und schliesslich die Grenzen 
des Ueberwinterungsgebietes nach und nach 
gegen Norden hin sich verschieben und 
südlichere Vögel, wie der Girlitz, immer 
weiter ihre Brutplätze nach dem nörd
licheren Deutschland verlegen, zieht man 
den Schluss, dass wi)r in Mitteleuropa uns 
in einer Zeit steigender Erwärmung befin
den und die Wiederkehr einer der Tertiär
zeit ähnlichen Epoche nicht ganz in das 
Gebiet der Unmöglichkeit zu verweisen ist.

Ein Mackensen-Denkmal in Ungarn
Aus Anlass des 25. Jahrestages der Schlacht hei Limanowa wurde in der ungarischen 
Stadt SkäkesiehSrvar in Gegenwart des deutschen Gesandten in Budapest von Erd* 
mannsdorf das Mackensen-Husaren-Denkmal feierlich enthüllt (Associated Press, M.)

!Doktac tBattes 
utitd ewß&U
Roman von Kurt Felscher.

Urheber-Rechtsschutz: Deutscher Ro
man-Verlag vorm. E. Unverricht, Bad

(Südharz).

„Von einer Dame!“ hatte Fräulein 
Susanna, etwas säuerlich, gelispelt. 
„Der Handschrift nach“, jedoch wie zu 
ihrer Entschuldigung hinzugefügt.

# Wo hatte er die etwas steilen eigen
willigen Buchstaben schon gesehen? 
So hatte Schwester Gerda auf jener 
Postkarte vor Wochen geschrieben, auf 
der sie sich für seine Grüsse aus den 
Bergen bedankt hatte. Richtig, auf der 
Rückseite stand als Absender: „G. Fa- 
ber-Breslau, Wenzel-Forbeck-Kranken- 
haus“

Mit einem Male überkam ihn eine 
seit langem nicht empfundene Freude, 
verbunden mit allerlei Bildern einer 
noch nicht allzulange verflossenen Ver
gangenheit, die ihm manchmal aber als 
viel länger zurückliegend vorkam, was 
wohl an dem vielen Neuen lag. das in 
den reichlich zwei Monaten an Men
schen und Ereignissen an ihm vorüber
gezogen war.

Dann erbrach er das ziemlich um
fangreiche Schreiben, und von Zeile zu 
Zeile wurde ihm vergnüglicher zu Sinn.

Genau wie er das Mädel in der Er
innerung hatte, plauderte sie in dem 
Schreiben mit ihm, erzählte ihm Ern
stes und Heiteres aus dem Leben und 
Treiben in der Klinik, unter anderem, 
dass Dr, Ritterhaus sich ganz plötzlich 
zu aller Erstaunen mit einem Fräulein

von Soundso — natürlich immer vor
nehm! — verlobt habe und zu Oktober 
zu heiraten gedenke; ein Schritt, den 
sie als äusserst vernünftig beurteile, 
wenn ein Mann in gesichertem Beruf 
sieh seine Lebensgefährtin suche. Ob 
es für ihn nicht manchmal in dem 
Dorfe oben in den Bergen ziemlich ein
sam sei. Im übrigen vergingen ihr 
selbst die Tage zwar ziemlich schnell 
bei der anstrengenden und reichlichen 
Arbeit; aber wenn sie mal ein paar 
Stunden Freizeit habe, unternehme sie 
weiter nichts, habe auch niemand, mit 
dem sie so nett plaudern könnte, wie 
sie beide es früher gelegentlich getan.

Dr. Baltes liess das Schreiben einen 
Augenblick sinken und blickte lächelnd 
zum Fenster hinaus, wo Marga Breh- 
mer grade damit beschäftigt war, Erd
beeren abzuranken. Aber seine Blicke 
glitten über sie hinweg oder formten 
vielmehr ans ihr ein anderes Bild: ein 
junges Mädchen mit hellem Blondhaar 
um die gebräunte Stirn, einem Paar 
immer fröhlich blickender Blauaugen 
im runden Gesicht und einer trotz der 
schmucklosen Schwesterntracht in 
Gang und Haltung in die Angen sprin
genden Anmut, die nicht so erkünstelt 
war, wie es ihm manchmal aus Marga 
Brehmers betont jugendlichem Auftre
ten herauszuschauen schien.

Merkwürdig, jetzt, wo er das Mäd
chen nicht leiblich vor sich sah, er
innerte er sich viel deutlicher an ihr 
Aussehen als zu der Zeit, da sie täglich 
mit ihm zusammentraf. Sie hatte ganz 
recht: er war hier ziemlich einsam; 
denn ausserhalb seines Berufs war er 
noch mit niemand länger zusammen ge
kommen.

Apotheker Stoltenberg hatte ihn 
zwar schon ein paar Mal aufgefordert, 
ihn zu einem Skat mit Professor Brock

müller zu besuchen; aber es war noch 
nicht dazu gekommen, ganz abgesehen 
davon, dass er gar kein Skatspieler 
war, was aber der Apotheker mit dem 
Bemerken zurückgewiesen hatte, das 
würde er schon lernen.

Auch die Besuche, die er abgesehen 
von Apothekers und Professors bei ei
nigen sogenannten „Honoratioren“ des 
Dorfes gemacht hatte, wozu auch der 
reiche Grossbauer Robert # Stecher ge
hörte, und der Mühlenbesitzer Arnold 
und schliesslich auch der Holzhändler 
Krügel, hatten noch zu keinem eigent
lichen Verkehr geführt. So ganz einfach 
war es mit dem Einleben in der bis da
hin fremden Gegend mit ebenso fremden 
Menschen nicht. Um so netter war es 
von Schwester Gerda, dass sie ihm ein
mal schrieb.

Gerade wollte er den Brief weg
legen, da bemerkte er am Ende noch 
eine Nachschrift: „Wenn es Ihnen
recht ist, besuche ich Sie nächstens 
einmal. Ich bekomme vierzehn Tage 
Urlaub, will zu meinen Eltern nach 
Görlitz und könnte dabei einen Abste
cher von Ruhbank aus zu Jhnen ma
chen; vielleicht könnten wir uns in 
Landeshut treffen.“

*
„Sie sind ja so vergnügt, Herr Dok

tor“, begrüsste Marga Brehmer den 
jungen Arzt, als sie mit ihm am glei
chen Tage im Hausflur zusammentraf.

„Sieht man mir das so ohne wei
teres an?“

„Ich jedenfalls habe Sie so noch 
nicht gesehen.“

„Vielleicht habe ich das grosse Los 
gezogen“, lachte er und stieg die Trep
pe zu seinem Arbeitszimmer hinauf.

Marga Brehmer sandte ihm einen 
nicht eben freundlichen Blick nach. 
Dieser Mann wurde ihr immer rätsel
hafter Sie wurde nicht klug aus ihm.

„Nein, wie fröhlich Sie heute aus-
sehen“, flötete es Dr. Baltes entgegen, 
als er gerade im Begriff war, die Zim
mertür aufzuklinken. Und Fräulein 
Susanna lächelte etwas säuerlich und 
fuhr behutsam mit dem Staubtuch über 
einige gar nicht vorhandene Staub
flecke des Treppengeländers.

„Es stand wohl etwas sehr Liebes in 
dem Briefe heute morgen?“

„Ganz recht. Fräulein Hornig. Man 
teilte mir die Verlobung eines guten 
Bekannten mit.“

„Die Verlobung?“ echote das Fräu
lein und machte ganz erschreck** 
Augen.

„Nun, ist das etwa ein Unglück?“ 
„Nicht doch, Herr Doktor, ich dachte 

nur . .
„Nun was denn, Fräulein Susanna?‘‘ 
„Ich dachte nur, Sie könnten sich 

auch verloben“, hauchte sie kaum 
hörbar.

„Aber erlauben Sie mal, dazu gehö
ren immer zwei. Und von mir aus kann 
ich Ihnen versichern, dass es damit 
noch gute Weile hat.“

„Gott sei Dank; ich dachte schon . “ 
„Na, was denn schon wieder?“
„Ich dachte, das Fräulein von un

ten . . .“
„Was soll Fräulein Brehmer damit 

zu tun haben?
„Sie wissen schon, die Blumen . 

und Ihr Strauss damals . . . und sie 
steht doch immer im Garten und pp^ t 
auf, wenn Sie . . .“

„Liebes Fräulein Hornig, Sie sehen 
am hellen Tage Gespenster Davon 
müsste ich doch zu allererst etwas ge
merkt haben.“

„Oh, sagen Sie das nicht; im Gegen
teil. So gütige Menschen wie Sie mer
ken es oft gar nicht, wie man ihnen 
nAchstellt.“

(Fortsetzung folgt.)



Durch eisernen Fleiss zu Wohlstand gekommen
Die deutsche« Weichseldörfer in Mitteipolen

Zwischen P 1 o c k und der im deutsch
polnischen Feldzug heftig umkämpften Fe
stung M o d l i n  befindet sich der Kern der 
deutschen Siedlungsdörfer in der Weichsel
niederung von Mittelpolen. Dorf reiht sich 
an Dorf, verschieden in Länge und Breite, 
immer wieder von den armseligen Hütten 
der Polen durchbrochen, aber eine Welt für 
sich, die ausserdem rein verkehrstechnisch 
schwer zu erreichen war. Man musste die 
Bezirksstrasse Gombin fahren, um einen

kratische Regierung mit Paderewski an der 
Spitze, die im Februar 19*9 den vernichten
den Schlag gegen die rund 400 000 Deutschen 
in Mittelpolen führte, den deutschen Lan
deslehrerverband auflöste und die Schulen 
den polnischen Gemeindevorstehern auslie
ferte. Ein Volksvermögen von 40 Millionen 
Schweizer Franken war damit polonisiert 
tion „Grossdeutscher Verein'* mit ihren 
Im Mär 1919 wurde die völkische Organisa- 
Ortsgruppen, Jugendheimen und Büchereien

Zugang zu den Dörfern S e c v m i n oder geschlossen. Von diesem Schlag hat sich die
W i o n c z e m i n  zu finden, in denen die 
reichsten und grössten Bauern sitzen.

Es ist noch nicht lange her, seit wir bei 
einem dieser deutschen Weichselbauern zu 
Gaste waren. Tische und Körbe bogen sich 
unter der Last der Bewirtung, die durch 
einen selbstgebrauten Kirschschnaps ge
krönt wurde. Die Besichtigung des Hofes

deutsche Volksgruppe nicht mehr erholen 
können, denn es gab zu viele „kleine Kö
nige“ in den Wojewodschaften, als dass P ił
sudskie gute Absichten jemals verwirklicht 
worden wären. Von 600 deutschen Schulen 
besassen die Deutschen dieser Wojewod
schaften („Kongresspolens“ ) zuletzt nurmehr 
etwa 25. Rund 20 000 deutsche Kinder (von

liess unseren Gedanken freien Spielraum. 50 000) waren gezwungen, polnische Schulen
Die Polen in Warschau haben uns die ent
setzliche Verkommenheit Kongresspolens 
mit der „russischen Unterdrückung“ durch 
15C Jahre erklärt.

Warum aber, so fragten wir uns hier, ha
ben die deutschen Bauern trotzdem aus 
Sumpf und Schwemmland ein Paradies ge
schaffen, um das sie der kleine polnische 
Katen besitzer am Dorfrand so sehr benei
dete?

Da war schon das Haus des Bauern eine 
Sehenswürdigkeit, ein freundlicher Anblick 
von Wohlstand und Gemütlichkeit. Wegen 
der Grundfeuchtigkeit stand es auf einen 
künstlichen Hügel und lugte damit noch 
über den mächtig breiten Weichseldamm 
hinaus ins Land. Das einstöckige Holzhaus 
war von Schlingrosen und dem in Polen 
sonst kaum anzutreffenden Wein überwu
chert. Stolz pflückte uns die Hausfrau die 
ersten reifen Trauben und reichte sie uns 
als besondere Gabe. Ein sauber gepflegter, 
sandbestreuter Weg führte rings um das 
Haus, die Hügelabhänge waren mit Blumen- 
und Beerenobst bepflanzt, eine Rosenlaube 
mit einer Bank lud zur Rast ein und nach 
drei Seiten dehnte sich ein Blumen- und 
Gemüsegarten. Von dort unten wiederum 
tönte das Schnattern einer Gänseherde und 
hinter den Ställen wühlten Schweine in dem 
Morast eines für sie abgetrennten Garten
teiles. Die Scheunen waren zum Teil hoch- 
giebelig gebaut und eine enthielt sogar ei
nen zementierten Obstkeller. „Ich habe diese 
Scheune nach den Plänen eines deutschen 
Fachblattes erbaut“, erklärte der Bauer, 
„die Polen besitzen keine Keller zur Einla
gerung des Obstes und müssen es im Herbst 
für ein Spottgeld dem Juden verkaufen. Ich 
aber fahre das Winterobst erst im Winter 
nach Warschau auf den Markt und erziele 
dadurch einen gerechten Preis“ . W ir schrit
ten durch die fetterdigen Aecker. „Das alles 
war zu Zeiten meines Grossvaters 
Schwemmsand oder Sumpf“, begann der 
Bauer wieder, „heute — nun, Sie sehen ja 
selbst!“

Wahrhaftig, wir sahen nun, was deut
scher Fleiss aus dem Sand gemacht hat. Das 
war die schlagende Widerlegung der polni
schen These, dieses Land hätten die Russen 
verkommen lassen.

Die Weichselbauern sprechen neben 
hochdeutsch noch immer ihr heimatliches 
Platt. Ihre Vorfahren kamen aus Nord
deutschland und Holland, durch die Weich
selmündung vornehmlich im 17. Jahrhun
dert herauf und rangen buchstäblich der 
Weichsel den Boden ab. Ihre Deiche wurden 
von den Polen als Wunderwerke angesehen 
und nachgeahmt. Der Strom, der heute noch 
wild dahinfliesst, hat viele Opfer gefordert, 
aber der deutsche Bauer ist Sieger geblie
ben. Von den Weichselniederungen breite
ten sich die Deutschen in ganz Mittelpolen 
aus und ein grosser Teil der Bauerndörfer 
wurde von ihren Söhnen gegründet. Dass 
diese Kolonistentätigkeit den Landesherren 
sehr erwünscht war, beweist u. a., dass der 
ausserordentliche Warschauer Reichstag 
1775 den Ansiedlern alle Sicherheiten ver
bürgte und wenig später eine „Civil-Militär- 
kommission Guter Ordnung“ den Deutschen 
der Wojewodschaft Kalisch „alle Beihilfe, 
Sicherheit una Gerechtigkeit“ versprach. 
1816 gab die podlachische Wojewodschafts
kommission bekannt, „dass sich eine be
trächtliche Zahl von Kolonisten, als da 
sind: Landwirte, Handwerker, und Fachar
beiter, aus Deutschland in das hiesige Land 
aufmacht. Die Bedingungen sind vorbereitet, 
unter welchen diese Ausländer ins Land ge
lassen werden und man hat Massnahmen 
getroffen, um soviel Landwirte wie nur mög
lich in den Regierungsländereien unterzu
bringen...“ So viel wie nur möglich, das war 
der Wunsch der Landesherren in der be
greiflichen Sorge um das Aufblühen der 
Wirtschaft Hier wie in Galizien sollten die 
deutschen Kolonisten in erster Linie Lehr
meister der Polen sein. Die Jahrhunderte ha
ben gezeigt, wie wenig sich die Polen diese 
Gelegenheit zunutze machten.

Sie habea an dem Wohlstand der Deut
schen lediglich ihren Hass nnd ihre Miss
gunst entzündet, statt mit ihm zn wetteifern.

Statt mit Dankbarkeit begegnete das Po
len von 19J8 den Deutschen mit unversöhn
lichem Misstrauen und mit Neid. Es ist ge
nügend bekannt, dass der kluge Marschall 
Piłsudski Zeit seines Lebens ein gutes Ein
vernehmen mit den Staatsbürgern deutscher 
Volkszugehörigkeit im Interesse des Staates 
für notwendig gehalten hat l i  war auch 
nicht Piłsudski, sondern eine nationaldemo

zu besuchen, in denen wöchentlich zwei bis 
vier Deutschstunden eingeführt waren. 
16 000 erhielten überhaupt keinen Deutsch
unterricht, die übrigen hatten noch das 
„Glück“, von polnischen Lehrern in einem 
mangelhaften Deutsch unterrichtet zu wer
den.

Die Folgen dieser deutschfeindlichen 
Schulpolitik konnten wir auch in den letz
ten Weichseldörfern sehen. Wäre nicht von 
den deutschen Ortsvereinen und den Volks
gruppenführern dem entgegengewirkt wor
den hätten nicht die etwa 100 deutschen 
aus Warschau eine opfervolle Erzieherarbeit 
in den Dörfern geleistet so hätte sich das 
Deutschtum an der Weichsel nicht so gut 
erhalten.

Die ärgsten Schrecken des jüngsten von 
der unfähigen polnischen Staatsführung 
heraufbeschworenen Krieges sind an den 
deutschen Weichseldörfern vorübergegan
gen. Nur geringe Zerstörungen sind zu ver
zeichnen und das, was sie bisher wirtschaft
lich gehemmt hatte, die Abgeschlossenheit, 
der schlechte Zustand der Verbindungs- 
Strassen, wurde in Kriegszeiten zu ihrem 
Glück. Und jeder Deutsche, der einmal bei 
den deutschen Weichselbauern zwischen 
Plock und Modlin zu Gaste war, wird sich 
freuen über das Schicksal, das diese präch
tigen Menschen wieder in die Obhut des 
Reiches gestellt hat. D e n n  d a s  G r o s s 
d e u t s c h e  R e i c h  e r h ä l t  i n  d i e s e n  
D e u t s c h e n  s e i n e  g e t r e u e s t e n  
B ü r g e r  i m  Os t e n .

Befehlsausgabe der Jugend
Das HJ-Heim eine Bastion der inneren Front

Von den Umstellungen, die der Krieg im 
Lehen eines Volkes mit sich bringt, bleibt 
auch die Jugend nicht unberührt. Väter 
und Lehrer sind eingezogen, und so bleibt 
die Jugend eich mehr oder weniger selbst 
überlassen. Dais ist die Erfahrung, die man 
im Weltkrieg gemacht hat. Hinzu kam da
mals noch, dass die Jugend im Kriege, des 
Zwanges der Erwachsenen ledig, sich un
gehindert in den Strassen der Städte ver
lor, ganz überlassen ihrem eigenen, unge
zügelten Erlebniedrang, So entwuchsen 
Jugend und Mädel allmählich der Ordnung 
der Familie und nahmen in ihren Gewohn
heiten den Charakter jener Jugend an, die 
man mit dem Ausdruck „K r i e g s j u- 
g e n d ‘* zu bezeichnen pflegte.

Demgegenüber können wir heute eine 
eindeutige und erfreuliche Feststellung 
treffen: Die heutige deutsche Jugend M  
nicht gefährdet. Die Zeit, da sie sich selbst 
überlassen blieb, ist vorbei. Sie gehört 
nun einer grossen JugendgemeinschaJt an 
die auch in Kriegszeiten keinen Jungen 
und Mädel aus den Augen läs»t. Wae be
rechtigt dazu festzustellen, dass die 
„Kriegsjugend 1939“ in ihrer Erziehung 
nicht beeinträchtigt ist.

Es ist eine alte Erfahrungstatsache, 
dass der grösste Feind der Jugend die 
L a n g e w e i l e  ist. W ill man die Jugend 
vor einer wenn auch noch so geringen Ver 
wahrlosung hüten, so muss man ihr Aufga
ben geben. Die Hitler-Jugend hat im 
Dienst der Heimat so viele Aufträge über
nommen, dass jeder Junge und jedes Mä
del seine ganze Kraft eineetzen muss, sie 
zu erfüllen. Die „Kriegsjugend 1930“ 
braucht sich nicht tatenlos herumzutreiben, 
sie ist nicht irgendwelchen umkontrollier 
baren Einflüssen der Strasse ausgesetzt 
sondern sie i©t nach wie vor straff zusam- 
m enge fasst in der Erziehungsgemeinschaft 
der gesamten groesdeutschen Jugend. Ihr 
Tatendrang ist hingetenkt auf grosse na
tionale Aufgaben, deren Erfüllung erziehe
risch gesehen, auf Geist und Seele dieser 
Jugend wertvolle Auswirkungen haben 
wird. Das Wort „ K r i e g s j u g e n d  1939“ 
wird einmal, das kann man nach den Erfah
rungen der ersten zwölf Wochen schon sa
gen, eine ehrenvolle Bezeichnung sein.

Im Rahmen der von der Jugend über
nommenen Aufgabe ist der Heimabend der 
Hitler-Jugend von besonderer Bedeutung. 
Der Heimabend schon in Friedenszeiten, 
ein Ort der Gemeinschaft, dienend der 
weltanschaulichen Schulung, der Festi
gung und der Pflege gemeinschaftlicher 
Gedanken, w i r d  in K r i e g s z e i t e n  
e r s t  r e c h t  zu e i n e r  B a s t i o n  d e r  
J u g e n d a r b e i t .  Man braucht nur an 
die ersten Tage des Krieges zu erinnern, als 
die Schulen geschlossen waren. In jenem 
Tagen lag Führung und Zusammenhalt der 
Jugend allein bei den Heimabenden der 
Hitler-Jugend. Dieser Heimabend ermög
licht es auch, jeden Jungen und Jedes Mä
del von allem zu unterrichten, wao sie vom 
Zeitgeschehen wissen müssen. A l l  d ie  
F r a g e n ,  d i e  m i t  d e r  V e r t e i  d i  
g u n g  d e s  R e i c h e s  z u s a m m e n g e 
h ö r e n ,  s e i e n  s i e  m i l i t ä r i s c h e r ,  
p o l i t i s c h e r  oder w i r t s c h a f t l i c h  er 
N a t u r ,  f i n d e n  i n d e n  H e i m a b e n 
d e n  d e r  H i t l e r - J u g e n d  i h r e  E r 
k l ä r u n g .

So bietet sich uns heute ein gänzlich 
anderes Bild Einst zersplitterte der Krieg 
die Jugend, heute führt er sie zusammen. 
Einst war jeder Jugendliche nur indirekt 
mit dem Kriege verbunden, er erfuhr nicht 
mehr von ihm, als er durch den Kreie M i
nier Familie und Miner Spielgefährten ge 
wahr weiden konnte. Heute öffnen sich

vor dem Blick der Jugend auch die grös
seren Zusammenhänge. D a s  W i c h t i g 
s t e  a b e r  is t ,  d a s s  d i e  J u g e n d  i n  
d i e s e m  g e w a l t i g e n  P l a n  u. m i t  
f e s t  u m r i s s  e n e n  A u f g a b e n  
s e l b s t  e i n g e s c h a l t e t  is t.

Die Zentralen der Jugendarbeit sind und 
bleiben dabei die Heimabende der Jugend, 
die jetzt im kriege eine B e w ä h r u n g s 
p r o b e  b e s o n d e r e r  A r t  oblegen wer
den. Jahrelang hat die Jugend und mit 
der Jugend das gesamte deutsche Volk an 
dem grossen Werk der Erstellung von wür
digen Heimen gearbeitet Deutschland ist 
schon heute von einem dichten Netz dieser 
Jugendbauten überzogen, die in ihrer Ein
richtung und Ausstattung zweckmässig, 
schön und groeeizügig sind, Diese Heime 
werden im Kriege zu SammeMelden der 
Jugend, in denen die Erziehungsarbeit wie 
bisher fortgesetzt werden kann. Gegenüber 
den grosstadtischen Spielplätzen und Stras
sen dos Weltkrieges hat die Jugend im 
Jahr 1909 das H e i m ,  eine Burg der Zuver
sicht und der Arbeit. Hier werden Befehle 
ausgegeben für weitere Arbeit, und von 
hier aus wird das Vertrauen und die 
Freude, die unsere Jugend beseelen, über
all ins Volk hineingetragen. Die Erziehung 
der Jugend im Kriege ist nich im minde
sten vernachlässigt, sondern durch die 
Fülle der Aufgaben, die die HJ übernom
men hat, noch bedeutungsvoller geworden 
als früher. Der Heimabend, der in den 
jetzigen Kriegs wochen zur „ B e f e h l s  
a u e g a b e  f ü r  d i e  J u g e n d “ geworden 
ißt, wird, erzieheotiisoh gesehen, die nach
haltigsten Wirkungen auf den Geist und 
die Haltung der jungen Generation aus
üben.

am 15. Dezember 1939.
Sonnenaufgang 8 Uhr 4 Min. Sonnenunter

gang 15 Uhr 48 Min.
Mondaufgang 10 Uhr 34 Min. Mondunter

gang 20 Uhr 53 Min.
Der heutige Tag in der Geschichte

1745: Schlacht von Kesselsdorf. — 1804: Der Bild 
hauer Ernst R l e t s c h e l  in Pulsnitz in Sa. geb. 
(gest. 1861). — 1832: Der Schauspieler August J u ^ -  
k e r m a n n  in Bielefeld geh. (gest. 1015). — 1832: Der 
französische Ingenieur Alexandre Gustave E i f f e 1 
in Dijon geh. (gest. 1923). — 1842: Der Dichter Karl 
S t i e l e r  in München ceb. (gest. 1885). — 1887: Der 
Dichter Hans O a r o s s a  in Tölz geb. — 1938: 300€ 
Kilometer der Reichsautobahnen eingeweiht.

Ein empfehlenswertes deut
sches Hausbuchs ,,Ewiges 

Deutschland“
Jahresband 1940. Herausgegeben vom Win- 

terhilfswerk des deutschen Volkes. 352 Sei
ten mit vielen Holz- und Linolschnitten 
(Ganzleinen 3,— EM. Verlag Georg Wester
mann, Braunschweig.)

Es war eine glückliche Idee, das Hausbuch „Ewi
ges Deutschland“ , das, vom Winterhilfswerk des deut
schen Volkes herausgegeben, nun zum zweiten Male 
erscheint, in die Form eines immerwährenden Kalen
ders zu kleiden. So wird vor allem einmal das Jahr 
lebendig, mit Anstieg, schwebender Höhe, Abstieg 
und Tod. Das freilich wäre für ein solches Buch zu 
wenig. F.s will ja, wie man alsbald beim ersten Blät
tern sieht, mehr, und es erreicht es auch. Ja, es spie
gelt sich in diesem Hausbuch wohl so etwas -wie ein 
,Ewiges Deutschland“ . Die deutsche Geschichte, 

glückhaft und unglückhaft im Wandel der Jahrhun
derte, schlägt die verhüllten Augen auf, die starken 
Geister, die sie schufen, sprechen zu uns: Soldaten, 
Politiker, Denker.

Die deutschen Stämme reden zu uns nach ihrer 
Art und Sprache, und über all dem Bunten deutscher 
Fülle, deutscher Kraft und deutschen Versagens be
greifen wir plötzlich, dass all dies deutsche Gesche
hen nur ein ungeheurer Umweg war, hin zu dem 
Manne, der nun das Schicksal aller Deutschheit in 
seiner begnadeten Hand hält, es zu lösen aus einem 
jahrhundertealten Leid. Eherne Blöcke der Sprache, 
sind seine grossen schicksalsträchtigen Sätze unsicht
bar in das Buch gestellt wie Marksteine des Reiches. 
Des Reiches: Ja, das ist der grosse Sinn dieses Bu
ches, dass es uns Deutschen wieder einen Begriff gibt 
von der Herrlichkeit und Grösse dessen, was unsere 
Besten als Traum davon im Herzen trugen. Es ist 
das Deutsche in der Welt. Und das ist fühlbar ge
macht in diesem Buche. Es scheint, als wäre keiner 
lieben, keiner gewichtigen Stimme vergessen.

Ein solches Buch, an das gesamte Deutschtum sich 
wendend, will stärken, trösten, indem es zeigt, wie 
stark wir sind, wenn wir nur wollen. Es möge denn 
hinausgehen ins deutsche Volk, zum deutschen Solda
ten an jeglicher Front, zur deutschen Frau und Mut
ter. Sie alle sollen erkennen daraus, w’as Deutschland 
ist, nachdem es solches war: Ewiges Deutschland!

Aufschrift der Feldposisendtmgen
Die Deutsche Reichspost erinnert daran, dass seit 

1 November 1939 auf Feldpostsendungen die Angabe 
einer Postsammelstelle nicht mehr notwendig ist. Der 
überflüssige Zusatz wirkt im Verteildienst störend.

Ferneprechdienst mit Schweden
Privatgesprfiche mit Schweden sind nur in däni

scher, deutscher, englischer, französischer, italieni
scher, norwegischer, schwedischer und spanischer 
Sprache, mit den Niederlanden nur in deutscher, eng
lischer, französischer und niederländischer Sprache 
zugelassen.

(Veröffentlicht im Amtsblatt des Reichspost
ministeriums Nr. 134 vom 12. Dezember 1939.)

Reichssender Danzig
Sonnabend, 16. Dezember

6.00 aus Berlin: Morgenruf und Sport.
6.80 aus Frankfurt: Morgenkonzert, dazw. 7,00 Uhr aus 

Berlin: Nachrichten des drahtlosen Dienstes.
8.00 Wiederholung der 7.00-Uhr-Nachrichten, anschl. 

„Fünf Minuten für die Hausfrau“ .
8.20 Morgenkonzert, ausgeführt vom Musikkorps der 

Schutzpolizei. Leitung: Musikdirektor Ernst Stie
beritz.

10.00 Ein Vöglein sang im Schlehenstrauch. Kinder
stunde mit Sigridh von Hartmann.

10.20 Zwischenmusik.
10.40 Sendepause.
11.30 aus Berlin: Konzert.
12.00 aus Frankfurt: Mittagskonzert, dazw. 12,30 aus» 

Berlin: Nachrichten des drahtlosen Dienstes.
13.00 aus Leipzig: Musik am Mittag.
14.00 aus Berlin: Nachrichten des drahtlosen Dienstes.
14,10 aus Hamburg: „Hoch dort im Norden ein Eiland

strahlt“ . Nordische Lieder und Musiken. Chor 
und Orchester der Rundfunkspielschar Hamburg 
der HJ.

14.40 aus Berlin: Konzert.
15.80 Nur das Lachen nicht verlernen. Fröhliches Kun« 

terbund von Schelmen, Narren und lustigen 
Käuzen.

16.00 aus Köln: Nachmittagskonzert, dazw. 17,00
Uhr aus Berlin: Nachrichten des drahtlosen Dien
stes.

17.30 Der Glimmstengel. Vier Hörszenen gegen der 
blauen Dunst von Werner Jäkel.

18.00 aus Berlin: Konzert.
18.30 Musik am Feierabend.
19.00 Aufbau im Reichsgau Danzig.
19.20 Kleines Zwischenspiel.
19.30 W ir berichten vom Tage. Aktuelle Berichte -  

Kurzvorträge mit musikalischer Umrahmung.
20.00 Nachrichten des drahtlosen Dienstes.
20,15 aus Berlin: Zwei bunte Stunden bei unserer Flak.
22.00 aus Berlin: Nachrichten des drahtlosen Dienstes, 

anschl. Berichte.
22.30 aus Berlin: Konzert.
24.00 aus Berlin: Nachrichten des drahtlosen Dienstes, 

anschl. bis 1,00 Uhr aus Berlin: Nachtmusik,

Zulassung von Paketen zwischen dem 
Altreich und den eingegliederten 

Ostgebieten
Die Deutsche Reichspost hat den Paketdienst zwi

schen dem bisherigen Reichsgebiet einschliesslich der 
ehemaligen Freien Stadt Danzig sowie Ostoberschle
siens und den Postorten der eingegliederten Ostgebie
te (Regierungsbezirke Danzig, Bromberg, Posen, Ho- 
hensalza, Kalisch, Zichenau und Gebiet Suwalki) ein
gerichtet. Es sind gewöhnliche Pakete (einschliesslich 
der unversiegelten Wertpakete ohne Nachnahme bis 
zum Gewicht von 5 kg von und an deutsche Behörden 
usw, zugelassen. Jedem Paket ist eine gelbe Inlands
paketkarte beizufügen. Zollpapiere usw. sind nicht 
erforderlich. Dienstpakete und Pakete von Behörden
angehörigen an Privatpersonen müssen ebenso wie die 
zugehörigen Paketkarten mit dem Abdruck des 
Dienstsiegels versehen sein. In der Aufschrift der Sen
dungen und der Paketkarten an Behördenangehörige 
in den Ostgebieten muss die Amtsbezeichnung des 
Empfängers und die Behörde oder Parteidienststelle 
angegeben sein, bei der er tätig ist. Die Pakete unter
liegen dem Freimachungszwang. Auskunft über Ge
bühren usw. erteilen die Aemter und Amtsstellen der 
Deutschen Reichspost.

(Veröffentlicht im Amtsblatt des Reichspost
ministeriums Nr. 184 vom 12. Dezember 1989.)

Kirchlich« Nachrichten
Sonntag den 17. Dezember 1939 Rentach- 

bau 10 Uhr Gottesdienst, danach Abendmahl.
Nachmittag 2 Uhr Jugendstunde.
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Neues von unseren Gegnern
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Die Alliierten unter 
sich

Zeitgemässe historische Erinnerung
In der Kapelle des Schlosses von Chatei- 

don, des Geburtsortes des ehemaligen fran
zösischen Ministerpräsidenten Pierre Laval, 
ist eine Inschrift aus der Zeit des hundert
jährigen Krieges zwischen Frankreich und 
England zu finden: „Ici les Anglais für ent si 
bien recus, Qu’ils ne sont jamais revenus.“ 
(„Hier wurden die Engländer so gut empfan
gen, dass sie niemals wiederkamen.“) Diese 
schlichte Inschrift sagt auch dem Franzosen 
von heute noch viel: sie erinnert daran, dass 
England es war, gegen dessen Eingreifen 
Frankreich in einem hundertjährigen Krieg 
seine Einheit schuf und verteidigen musste. 
Nicht Deutschland war es, sondern England, 
und überall, wo Engländer und Franzosen 
zusammentrafen, standen sie sich in Feind
schaft und Kampf gegenüber — hundert 
Jahre lang. Die Jungfrau von Orleans, Na
tionalheilige Frankreichs, die den Ansturm 
der Engländer einst zum Stehen brachte, sie 
wurde auf Geheiss Englands in Rouen ver
brannt. Und ein Deutscher war es, Fried
rich Schiller, der über die Johanna von Or
leans den Franzosen das Heldendrama 
schrieb.

Etwa ein Menschenalter vor den Englän
dern begannen die Franzosen die Erfor
schung und Besiedlung des nordamerikani
schen Kontinents. Englischer Imperialismus 
miss gönnte ihnen den überseeischen Besitz, 
and der Kampf zwischen England und 
Frankreich um Nordamerika währte über 
eineinhalb Jahrhunderte, bis England Sieger 
blieb. In Indien untergrub England den fran
zösischen Einfluss mit Bestechung und durch 
Falschheit, um die Franzosen dann in der 
Schlacht bei Plassey endgültig aus Indien, 
der englischen Schatzkammer, zu vertreiben. 
Napoleon empfand einen tiefen Hass gegen 
England. Er wollte es an seiner empfindlich
sten Stelle treffen, als er im Jahre 1806 die 
Kontinentalsperre einführte, um England 
wirtschaftlich zu vernichten. Schon damals 
hatte England das Mittel der Blockade — 
jedoch gegen Frankreich — eingesetzt, und 
diesem Kampf Englands galt Frankreichs 
Abwehr durch die Kontinentalsperre. Malta, 
die wichtige Insel im Mittelmeer, die bis 
1798 dem Johanniterorden gehörte und von 
Napoleon besetzt wurde, raubte England den 
Franzosen nach dem Sieg über die französi
sche Flotte bei Abukir. Schon vorher, im 
Jahre 1794, nahm England den Franzosen die 
vor der Ostküste Afrikas liegenden Seychel- 
len-Inseln weg.

Dem vernichtenden Schlag, den der eng
lische Admiral Nelson der französischen 
Flotte im August 1798 bei Abukir zufügte, 
folgte im Jahre 1801 die Niederlage der in 
Ägypten unter dem Befehl des französischen 
General Menou stehenden Armee durch 
eine englisch-türkische Streitmacht. Ein Jahr 
vorher war der französische General Kleber, 
der vordem die französische Armee in Ägyp
ten befehligte, auf Veranlassung Englands 
ermordet worden. England war es auch, das 
Frankreich den von Franzosen geschaffenen 
Suezkanal entriss, und sich diesen wichtigen 
Verkehrsweg politisch und militärisch si
cherte. Als der französische Oberst Mar- 
chand, durch Nordafrika ziehend, nach dem 
Nil strebte und bei Faschoda die Trikolore 
hisste, erzwang Lord Kitchener die Einho
lung der französischen Flagge, und ein 
Schrei der Entrüstung über diese Entehrung 
Frankreichs durch England ging durch das 
französische Volk.

Uber ein Jahrhundert standen sich so 
England und Frankreich, die sich gegensei
tig den „Erbfeind“ nannten, im Kampf ge
genüber. Überall, wo Frankreich etwas unter
nahm, stand ihm sofort England als unerbittl
icher Gegner gegenüber. Heute nennen sie 
üch „Freunde' und meinen damit ein Ver
hältnis, das ihre Regierenden zu einer Interes
sengemeinschaft zueinander nahmen, wobei 
das ungefragte französische Volk der Auf
fassung ist, dass England die Interessen stellt, 
während Frankreich zur Verteidigung dieser 
englischen Interessen die Gemeinschaft zu 
zeigen hat. Die Erinnerung an den erbitter
ten Kampf Englands gegen Frankreich, der 
das französische Volk grosse Blutopfer und 
zahlreichen Besitz kostete, ist in Frankreich 
noch nicht erstorben, und es sei auf jene 
führenden französischen Geister, Staatsmän
ner, Historiker, Politiker und Publizisten 
verwiesen, die in überlieferten Äusserungen 
den Gefühlen und Erfahrungen des franzö
sischen Volkes gegenüber England beredten 
Ausdruck gegeben haben. In seiner im Ver
lag H.W. Rödiger, Berlin SW 11, erschienenen 
Broschüre „Was will Frankreich?“, der wir 
diesen Aufsatz entnehmen, hat Fritz Reipert 
eine Anzahl solcher Äusserungen zusammen
gestellt. Denkt Frankreich heute an diese 
Wahrheiten, die grosse Männer auf Grund 
blutiger und trauriger Erfahrungen ihm 
überlieferten? England, der wirkliche Erb
feind Frankreichs, sagte Maupassant. Die 
Engländer hassen die Franzosen und diese 
können die Briten nicht ausstehen, schrieb 
die Marquise von Pompadour über die heu
tigen „Freunde“ ! Englands einziges Prinzip 
ist sein Interesse, sagte Talleyrand, und 
seine Nachfahren in Frankreich geben heute 
vog, an englische Prinzipien moralischer Art

„Zivilisation”  auf englisch
Die Menschenjagden in Tesman/en und Neuseeland

Im „Tasmanien-Museum“ in Hobart, der 
Hauptstadt Tasmaniens, befunden sich das 
Skelett der letzten Tasmamerin, der am 8. 
März 1876 im Alter von 73 Jahren verstor
benen Tmcanini, und die Schädel mehrerer 
Tasmanien, darunter der des letzten männ
lichen Taemanierß, des am 3. März 1860 aus 
dem Leben geschiedenen W alfi sch fang ens 
William Laune. Diethe knöchernen Ueber- 
bleihsel der Urbewohner Tasmaniens erin
nern an die grausige Ausrottungern ethode 
der Engländer, mit der sie Tasmanien 
„kultiviert4* haben. Das Golgatha der tas- 
maniöchen Eingeborenen begann am 3. Mai 
1804, als bei der von dem englischen Offi
zier Bowen gegründeten Niederlassung Ri
sten, der Leutnant Moore auf Känguruhs 
jagende friedliche Tasmanier schiessen 
Hess. Dann nahm die Verfolgung der Tas- 
m and er seitens der Strafansiedler und 
Buschmänner ihren Anfang. Rücksichtslos 
wurden von den weissem Eindringlingen 
Jagden auf die Schwarzen unternommen, 
und, wie die Chronik berichtet, ihre Lei 
eben den Hunden zum Fräse vorgeworfen 
— aus Mangel an Futter für die Tiere. Ob 
der Verfolgung und Behandlung empört, 
zettelte im Jahre 1820 ein straf gefangenen 
Schwarzer aus Neusüdwales namens Mus

quito, einen Aufstand an. Aber die Bewe
gung wurde niedergeschlagen, Musquito am 
1. September 1824 bed Tegg Teague verwun
det, gefangen genommen und im Jahre 1825 
bei Cascades gehängt Im Jahre 1830 be
fahl der Gouverneur Arthur eine groas-e 
Razzia, um die Oyster Bay- und Big River- 
Jtämme zur Strecke zu bringen bezw. nach 
Eeast Bay Neck zu treiben, was misslang. 
Dieser „Schwarze Krieg“ , an dem 3000 
Mann tedlnahmen und der 35000 Pfund 
Sterling kostete, endete — mit der Gefan
gennahme einer Frau und eines Knaben. 
Da legte sich der als Bauarbeiter nach Tas
manien gekommene, später Methodistem- 
Prediger gewordene Georg Augustin Robin
son ins Mittel und erbot eich, die Eingebo
renen auf friedlichem Wege zur Unterwer
fung zu bringen.

In Begleitung der von ihm bekehrten 
Truoanini, die ihm als Führerin und Dol
metscherin diente, durchzog er das Land 
und brachte bis 1835 noch 187 Eingeborene 
ein, den Reet des Taamanischen Volkes. 
Auch diese starben so schnell weg, das» 
1847 nur noch 47 Tasmanier am Leben war 
rem, die durch die von den Engländern ge
förderte Trunksucht auch bald ein trauri
ges Ende fanden. William Lamme wurde

Die Natur straft England
nVerjüngungsmittel“ gefragt — Spielwarengeschäfte bankrott

L o n d o n ,  Mitte Dezember.
Es ist bekannt, dass das Bevölkerungs

problem zu den ernstesten Sorgen Frank
reichs gehört Es gibt Departements, in de
nen die Sterblichkeitsziffer die der Gebur
ten um ein erhebliches übersteigt, und es 
ist eine Tatsache, dass nur die Zuwan
derung von Ausländern die Bevölkerungs- 
zahl ungefähr auf der gleichen Höhe hält 
So gibt es z. B. 2000 Gemeinden im Frank
reich mit mehr als 40%, Ausländem. In den 
Bergbaugebieten von Meurthe et Mo-seile 
sind die Ausländer einer amtlichen Sta
tistik gemäss zahlreicher als die Franzosen. 
Von den im Jahre 1927 registrierten 68 000 
Geburten entfiel ungefähr die Hälfte auf 
Ausländer. Nach dem Umschwung im 
Reich und nach dem spanischen Bürger
krieg, nach der Auflösung der Tschecho
slowakei und dem Zusamamenbruch Po
lens kommt noch die grosse politische 
Flüchtlingseinwanderung hinzu, die Frank
reich noch mehr als bisher überfremdet

Weniger bekannt ist es, dass auch Eng
land schwer unter dem BevÖlkerumgs- 
problem zu leiden hat. Die britische Ge
burtenziffer ist seit dem Jahre 1875, als sie 
35 pro Tausend im Jahre betrug, auf 14,9 
im Jahre 1938 gesunken. Da aber die Sterb
lichkeitsziffer gleichzeitig stark vermin
dert ist bleibt die Bevölkerungazahl an
nähernd im Gleichgewicht. Im Jahre 1914 
gab es in England eine Million Menschen 
über siebzig Jahre. Heute sind es über zwed 
Millionen, darunter 1200 000 Frauen. In den 
fünf Jahren nach 1933 ist die Zahl der Kin
der in den Elementarschulen um 700 000 
gesunken. Die berühmte Schule von Harrow 
hat schom eins ihrer Häuser aufgeben 
müssen, weil die Zöglinge fehlen. Der Kin
dermangel erscheint so bedrohlich, dass 
eine Konferenz einberufen worden ist, um 
über Abhilfemittel zu beraten. Dabei ist 
festgestellt worden, dass die Industrien, die 
„Verjüngungsmittel“ herstellen, im 
raschen Aufblühen begriffen sind, wohin
gegen die SoielWarengeschäfte teilweise vor 
dem Bankerott stehen. Es wird ferner 
darüber geklagt, dass man es vorzieht, an
statt Kinder zu haben, allerlei Luxustiere 
zu halten.

Im Jahre 1001 kam in England noch auf 
zwei Erwachsene ein Kind, heute rechnet 
man auf vier Erwachsene ein Kind, Man 
verhelf sich nicht die Tatsache, dass mit 
der Zeit nur eine kleine Anzahl von lei
stungsfähigen jungen Leuten die über
alterten Volksschichten wird erhalten 
müssen. Es muss ferner auf die ungesun
den Wohnungs- und Arbeiteverhältnisse

der armen Volksschichten hingewiesen
werden, durch die sich die Kindersteriblich- 
keit erhöht. Nach dem Ausbruch des Krie
ges ist die Arbeitslosenziffer stark gestie
gen, halbe Kinder müssen in den Kohlen
gruben und in der Rüstungsindustrie ar
beiten, und die Löhnung genügt nicht, um 
die notwendigsten Lebensbedürfnisse zu 
decken. Die r  nt ei Stützung, die die Familien 
der Einberufenen erhalten sollen, wird un
regelmässig bezahlt, eie ist auch so niedrig 
bemessen, dass viele Frauen und Kinder 
buchstäblich hungern, worunter natürlich 
die Kampfesbereitschaft der Truppen im 
Felde leidet. Wenn Frankreich noch rnirt 
seinen farbigen Reserven aus Nordafrika 
zur Auffüllung seiner Reihen rechnet, so 
liegen die Dinge in England anders. Eng
land kann nicht mehr, wie im Weltkriege, 
auf den Zustrom indischer Truppen rech
nen. Südafrika will gleichfalls keine Sol
daten stellen, und Kanada beschränkt sich 
auf die Lieferung von Flugzeugen. England 
darf es sich nicht erlauben, seine Jugend 
an den Fronten verbluten zu lassen, ohne 
einer unabwendbaren Bevölkerungskata
strophe entgegenzugehen. Es findet aber 
auch, seit Polen ausgeschaltet ist, keine 
Dummen mehr, die den englischen Fest
landsdegen sf-ielen wollen. Mit Lüge und 
Verleumdung allein, oder nrt seinen Gold
säoken, wird England auf die Dauer keinen 
Krieg führen können.

U. St

im Alter von 34 Jahren ei® Opfer des Alko
holrausch es; seiner Leiche wurde aus 
„anithropometrischen*1 Gründen der Kopf 
ab geschnitten und der Schädel dem obigen 
Museum einvesrleibt.

Die Neuseeländer Maoris waren die gei
stig und körperlich kräftigsten und in ge
wisser Hinsicht auch intelligentesten und 
gebildetsten Eingeborenen, die die Englän
der durch ihre Methode der „Kolonisation ‘ 
und „Zivilisation“ unterjocht haben. Auf 
Neuseeland ist es der britischen „Zivilisato 
militans“ gelungen, die Zahl der Eingebo
renen auf 40 000 zu reduzieren. Vor 150 
Jahren gab es noch keinen we lasen Mann 
in Neuseeland und Hunderttausende von 
Maoris. Ende des vorigen Jahrhunderts 
zählte die weisse Bevölkerung über eine 
halbe Million und die Eingeborenen weni 
ger als 40 000. Amerikanische Pioniere, die 
sich zusammengetan hatten, um die Zivili
sation nach dem Westen zu tragen, stärkten 
ihr Gewissen durch ein Meeting, dessen Re
sultat war: „Beschlossen, 1) dass die Erde 
den Ausea wählten Gottes gehört; 2) da sw 
wir die Auserwählten sind*4. Die Englän
der bedurften keines Meetings, sie waren 
von vornherein von ihrer „Mission über
zeugt und handelten demgemäss mit einer 
Rücksichtslosigkeit, die auf kein schwan
kendes Gewissen sciilieesen liees. Mit Pul
ver und Blei, mit überlegener Kriegskunst 
und Gewalt fielen sie über die Maoris her, 
um me zu versklaven und systematisch 
vernichten. Die Maoris wurden durch sehr 
fragliche Mittel zu Christen gestempelt; 
aber ihr Christentum vereinigte die unver
standenen christlichen Dogmen mit den 
Traditionen ihrer eigenen Religion zu ei
nem Mischmasch, aus dem sie selbst nicht 
mehr klug wurden. Das maorisierte Chri
stentum erschütterte die Nation im Gleich
gewicht ihres Daseins und erzeugte Aber
glauben und Fanatismus, wo früher Natur 
und Verkunft massgebend gewesen waren.

Ein wirksames Mittel zur Beschleuni
gung des Aus. ori ungsprozesses waren di« 
europäischen Laster, die den Maoris be
wusst eingeimpfi wurden, unter deren Ein
fluss sie ihre Nationaltugenden verloren 
Ihre Freiheit wurde durch gesetzlich for
mulierte Habgier, durch fremde, ihrem Her
kommen, ihren Wünschen und Lebensbe
dürfnissen widersprechende Dekrete ein
geengt und verkümmert. Kriegerische 
Aderlässe wurden in regelmässiger und 
häufiger Wiederkehr zur Beschleunigung 
des Vemichtungsproezesöes vorgeoKwnanen. 
Je mehr sich die europäische Bevölkerung 
vergröaserte, deöto rücksdchtsloeer wurden 
die Ur eigen tüm er des Landes durch ge
waltsame Mittel in di« Enge getrieben und 
ihnen die Sumpf-, Feisten- und Waldwü- 
ateneden an der Nordküste als „Reeerves“ 
zum Wohnsitz angewiesen. Diese Distrikte 
lohnten sich für die europäischen Koloni
sten noch nicht zum Anbau, solange ihnen 
fruchtbaffes Land zur Verfügung stand. Aus 
hunderttausenden Maoris wurden — vier
zigtausend. •

Allerlei aus aller Welt
Rundfunkverbot auf Grund des Gesetze« 

von 1800!
Brüssel, kn Dezember.

In unserer schnell ©tagen Zeit haben wir 
fast vergessen, dass wir erst vor anderthalb 
Jahrzehnten die ersten Rundfunksendungen 
durch Lautsprecher empfangen konnten. 
Da klingt es wie ein dummer Witz, wenn 
Verordnungen über Rundfunk-Empfang 
sich auf ein Gesetz aus dem Jahre 1800 
stützen. Die französische Regierung hat 
eich diesen W itz geleistet. Ihr Verbot des 
Empfanges feindlicher Rundfunksendungen 
in öffentlichen Lokalen erfolgte auf Grund 
eines Gesetzes aus dem Jahre 1800, das die 
öffentliche Verbreitung feindlicher Nach
richten mit Strafe bedroht.

Verwertung lohnt. Unter Berücksichtigung 
der örtlichen Verhältnisse und auch man 
eher Untersuchungen, die bereits durchge
führt worden sind, ist man der Auffassung 
das® bedeutende Erdölvorkommen sieb 
kaum in geringerer Tiefe finden werden 
Man hat daher Tiefbohrungen in Aussicht 
genommen. Das Programm der A. G. I. P. 
sieht Sondierungen bte zu einer Tiefe vor 
2000 Meter vor.

zu glauben. Ihr seid die Nation, die andere 
Völker aufhetzt, schrieb Victor Hugo, und 
das heutige Frankreich Hess sich von Eng
land aufhetzen, ebenso wie ein Polen es zu- 
Hess. Vielleicht sieht man eines Tages nach 
dem Waterloo Frankreichs das Waterloo Eng
lands, prophezeite Grand-Carteret. Deutete 
er vielleicht seherisch auf unsere Zeit hin? 
Stendhal sprach von dem englischen Patrio
tismus, der mit Vergnügen alle Städte Bel
giens niederbrennen würde, wenn London 
dadurch eine Vorstadt gewänne. Sagt das 
nicht, dass England heute mit Vergnügen 
Frankreichs Blut fliessen und seine Städte 
in Trümmern sehen würde, um dadurch den 
Sieg gegen Deutschland zu gewinnen?

Erdölbohrungen in 2600 Bieter Tiefe auf 
Sizilien

R o m ,  im Dezember.
Nach einer Meldung der Agenzia Econo- 

mioa Finanziariia wird da® halbstaatliche 
Unternehmen Azienda Generale Italiatna 
Petroli demnächst mehrere der grössten 
Erdgasvorkommen auf Sizilien untersu
chen, und zwar besonders auf ihren Erd
ölgehalt hin. Man kennt auf Sizilien seit 
dem Altertum Erdölvorkommen, verschie
dentlich treten sie au« der Erde offen zu
tage. Es muss jedoch jetzt erst festge&tellt 
werden, ob dies« erdölführenden Schichten 
so reich mmd, dass eich ihre industriell«

Ein interessanter Fund im Lüneburger 
Museum.

Zu den im Lüneburger Museum ausge
stellt en Koberger Drucksachen mit herrH- 
chen Stadtansichten gesellt sich neuerdings 
eine interessante kleine Flugschrift, die bei 
der Anlage eines Katalogs der Wiegendrucke 
der ehrwürdigen Ratsbücherei in Lüneburg 
gefunden wurde. Es ist ein wohlerhaltenes 
Exemplar des Büchleins „Die Wittenbergiscb 
nachtigall, die man yetz hörte überall“ , ver
fasst vom Nürnberger Poeten und Schuh
machermeister Hans Sachs. Der liederreiche 
Dichter besingt in diesem Werk chen das 
Wirken des grossen Wittenberger Reforma
tors. Die Anfangsstrophe seines Gedichte« 

„Wach auff! es nahend gen dem tag:
Ich hör singen ym grünen hag 
Ein wunigkliche Nachtigall,
Yr stymm durchklinget perg und dal!...* 

ist durch die Uebemahme in die „Meister
singer“ von Richard Wagner der Welt erneut 
bekannt geworden. Erschienen ist die Schrift 
in Zwickau im Jahr« 1523.
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Itieifmachtsqeiqe
„Ein Weihnachtsgeschenk bringe ich 

dir schon heute“, sagte Karlas Verlobter an 
einem dämmerigen Dezembernachmittag 
und stellte mit erwartungsvollem Gesicht 
einen schwarzen Geigenkasten vor sie auf 
den Tisch.

Fragend sah Karla ihn an. „Ja, ich hatte 
eben noch »eine geschäftliche Unterredung 
in einer Werkstatt«, und da bot mir ein Ar
beiter, «mit dem ich zufällig ins Gespräch 
kam, eine sehr gute Geige zum Kauf an. 
Und da dachte ich daran, dass du manch
mal über die billige Geige aus deiner Kind
heit geklagt h a s t------ und nun ist hier
also eine bessere!“

Mit ein paar Griffen stimmte Karla das 
Instrument und zog den Bogen über die 
Saiten. Weich und rein war der Klang. 
Freudig wallte es in ihr auf: Dass Gert, der 
Vielbeschäftigte, mit liebevollem Eingehen 
sogar auf ihre unausgesprochenen Wünsche 
etwas für sie kaufte, das war ihr noch 
mehr wert, als das Geschenk selber.

„Wirklich gut ist sie!“ sagte Karla, in
dem ihre Hand immer noch den Bogen 
führte, „aber wie kam denn der Mensch
dazu, sie zu verkaufen?“

„Ja, er brauchte wohl Geld, machte 
einen etwas bekümmerten Eindruck. Ich 
mochte nicht weiter fragen. Er war froh, 
als ich ihm das Geld sofort hinlegte...“ — 
„Und noch ein paar Mark darüber,“ er
gänzte Karla lächelnd. Verdutzt sah der 
Verlobte sie an: „Woher... woher weisst
du? Uebrigens schien es mir fast, als ob da 
einer krank war...“ Mit einer Bewegung 
schmiegte sich Karla an ihn: „Weil ich
dich kenne, weiss ich‘s, weil ich dich als 
grosszügig und gutmütig und niemals klein
lich kenne...“

Glücklich sah er auf sie herab.
„Nun muss ich aber heim,“ sagte er 

schliesslich, „üb‘ auch schön auf der Gei
ge, und am Heiligen Abend spielst du mir 
alle Weihnachtslieder, die ich hören will, 
vor!“

Karla mochte sich gar nicht von ihrem 
Geschenk trennen. Ein Stück nach dem an
deren spielte sie, um auszuprobieren, wie 
es auf diesem Instrument klang. Voller 
und weicher als sonst zogen die Töne durch 
ihre stille Stube. Jetzt würde es eine Freu
de sein, weiterzuüben, und wie würde Gert 
sich über ihre Fortschritte freuen!

Spät war es geworden, als Karla end
lich die braune Geige aus den Händen 
legte. Sie öffnete den Deckel des Kastens. 
Da blieben ihre Augen auf einer zierlichen 
Inschrift an der Innenseite des Deckels 
haften:

Georg Reebel, Wallstrasse 16. Starr sah 
Karla auf die sauber gemalten Buchstaben. 
„Georg Reebel... Wallstrasse 16?“ Ihr Herz 
fing an zu klopfen, und ein Bild tauchte 
vor ihr auf, so deutlich, als habe sie es ge
stern erst erschaut: Sie sieht sich in herbst
lichem Regensturm mit Formularen von 
Haus zu Haus wandern... Misstrauisch for
schende Gesichter an sparsam geöffneten 
Türen..; Eine aber, in einer Dachwohnung, 
ist nur angelehnt. Leises, reines Geigenspiel 
von wenig geübter Hand dringt heraus. In 
einem Bett liegt ein junger Mensch, den 
Freund Hein wohl schon mit unsichtbarer 
Hand angerührt hat. Bereitwillig macht

Erzählung von M . Dehn

der Kranke die geforderten Angaben über 
sich und den Vater. Trotz aller Eile fragt 
sie die Hauswartefrau nach dem Menschen 
da oben. Und da erfährt sie, dass der junge 
Schlosser sich auf einer Moiorradfahrt im 
Sturm „so sehr erkältet hat, dass es wohl 
nichts mehr mit ihm werden wird“ und 
dass die Tür immer offen bleibt, da sie oft 
nach ihm sieht, weil der Vater den ganzen 
Tag auf Arbeit ist... Wie seltsam jenes 
fremde Schicksal nun in ihr Leben greift.. 
Wie ein Sarg erschien ihr der dunkle 
Kasten. Beinahe widerstrebend ergriff sie 
ihn und verschloss ihn tief unten in ihrem 
Schrank.

Am Nachmittag des 24. Dezember holte 
Karla den Kasten aus seiner Verbannung 
hervor. Sie packte ein Netz mit Weihnacht* 
liehen Dingen voll und wanderte durch das 
graue Licht vorwärts. Die Tür war wieder 
unverschlossen. — Karla gab kaum eine 
Erklärung ab. Oh Georg Reebel sie wieder- 
erkannte? Der Unsichtbare schien jebzt 
schon sehr nahe an seinem Bett zu stehen. 
Karla nahm die Geige aus dem Kasten und 
legte sie vot den Kranken hin. Ein Freu
denschein brach aus den trüben Augen, 
und hastig griff er nach dem Instrument 
Doch er sank zurück. Karla stützte seinen 
Rücken durch Kissen. Eine Menge Christ
rosen und eine Schale mit weihnachtlichem 
Gebäck stellte sie neben das Bett — Der 
Kranke* sah mit zärtlichem Blick auf die 
Geige hinunter und stimmte ein wenig an 
hr herum.

„Vater wollte sie ja erst gar nicht ver
kaufen, nein, durchaus nicht; — aber, was 
sollten wir sonst wohl verkaufen?“ Karla 
sah sich in dem ärmlichen Raum um: 
Nein, es war wohl nichts Entbehrliches da. 
„Und da habe ich immer gesagt: „Verkauf 
schon die Geige; sie ist wirklich gut...“ Und 
dann hat Vater mir für das Geld immer 
allerlei besorgt, was ich gern haben woll
te...“

Jetzt zündete Karla das Licht in der 
„Christrose“, dem rotbeklebten Glas, an. 
Es warf einen warmen Schein in die däm
merige Stube und liess die bunten Kugeln 
des kleinen Weihnachtsbäumchens in der 
Ecke geheimnisvoll aufleuchten. Der Kran
ke sah mit glänzenden Augen in das sanfte 
Glühen. „So, damit kann nichts gesche

hen“, sagte Karla, „es brennt so lange, bis 
Ihnen nachher der Vater das Bäumchen 
ansteckt.“ — „Ja, er muss gleich kommen...“ 
Ein Weilchen setzte sich Karla neben das 
Bett,, und beide sahen still in den roten 
Schein. Zaghaft, mit glücklichem Lächeln, 
strich der Kranke über die Geige. Ob er 
sich schämte, in ihrer Gegenwart zu spie
len? Ob er eich zu schwach fühlte? Karla 
stand auf, strich dem Kranken zart über 
die Hand und wandte sich zum Gehen.

„Ich — dank auch schön!“ sagte Georg 
Reebel leise. Mit seltsam feierlicher Bewe
gung winkte er ihr zu, als sie sich in der 
Tür noch einmal umwandte. Nie würde 
Karla dieses Bild vergessen.------

Draussen auf der dunklen Treppe blieb 
sie ein Weilchen stehen und lehnte sich an 
das Geländer. Der Gedanke an alles Leid, 
das einen laut oder leise ruft und dessen 
Huf man so oft nicht folgt, ging über ihr 
Herz.

Horch! — Da fing der Kranke mit 
zitterndem Bogenstrich an zu spielen: 
„...Süsser die Glocken nie klingen.“

Sinnend schritt Karla die Treppen hin
ab. — Durch leise fallenden Schnee ging sie 
ihrem eigenen Glück entgegen.

Ein so tiefes Leuchten war an diesen 
Heiligen Abend in ihren Augen, dass Gert 
sie oft verstohlen betrachtete. — Und als 
die Lichter des Baumes bis auf wenige her
untergebrannt waren und Dämmerung den 
Raume erfüllte, bat er: „So, nun spieT mir 
die Lieder aus meiner Kindheit vor.“ Und 
Karla hob die .Geige ans Kinn und spielte 
eines nach dem andern von den alten 
feierlichen Liedern

Als sie den Bogen sinken liess und 
ihn lächelnd, fragend ansah, meinte er zö
gernd: „Sehr schön hast du gespielt; aber 
ich finde, im Klang ist doch die neue Geige 
deiner alten sehr ähnlich!“

Heller blühte das Lächeln auf Karlas 
Lippen. — Und ita die feierliche Stille hin
ein erklang ihr Märchen von der wandern
den Geige, die am Weihnachtsabend zu 
ihrem Herrn zurückfand. Er strich ihren 
blonden Kopf. „Recht so, kleine Karla“ , 
sagte er „dieser Verlust ist ein Gewinn, 
scheint mir.“

JCuttucpotUi&che Tlatizen

Furtwängler Bevollmächtigter für das 
Wiener Musikwesen.

Gauleiter und Reiiehßkommissar Bürckel 
hat mit Wirkung vom 9. Dezember 1939 Pro
fessor F u r t w ä n g l e r  zum Bevollmäch
tigten für das gesamte Musik wesen der 
Stadt Wien ernannt.

Meissner, die musikalische Leitung Opem- 
direktor Franz Konwitschny, beide von den 
Städtischen Bühnen in Frankfurt a/M. Die 
übrigen Solistenrollen werden von Mit
gliedern der Frankfurter Oper bestritten. 
Die Gastspiele führen die frühere Tradition 
des deutsch-spanischen Kulturaustausches 
weiter.

Deutsche Operngastspiele in Barcelona
Im ,»Gran Teatro del Liceo“ in Barcelona 

finden vom 14. bis 19. Dezember deutsche 
Gastspiele mit den beiden Mozartopern 
„Figaros Hochzeit“ und „Entführung aus 
dem Serail“ statt. Die künstlerische Ge
samtleitung hat Generalintendant Hans

Weihnachtsbuch der deutschen Jugend.
Zum zweiten Male erscheint in diesem 

Jahr das „Weihnachtsbuch der deutschen 
Jugend“ , das von Baldur von Schirach 
herausgegeben wird und vor allem als 
Weihnacbtsgabe für die schaffende Ju
gend gedacht ist. Für diesen Kriegswinter 
wurde Werner Beumelburgs „Sperrfeuer 
um Deutschland“ in einer besonderen 
Fassung für die Jugend bearbeitet.

Volkswirtschaft
(Achtet auf die Anwartschaft in 

der Angestelltenversicherung
B e r l i n ,  14. Dezember.

Leistungen aus der Angestelltenversicherung wer- 
Iden nur gewährt, wenn neben den anderen 
i chen Voraussetzungen (Berufsunfähigkeit, Vollen
dung des 65. Lebensjahres, Tod) die Wartezeit erfüllt 
und die Anwartschaft erhalten ist. T .

Der Anspruch (die Anwartschaft) auf spatere Lei 
Istungen der Angestelltenversicherung ist für du 
Zeit vom 1. Januar 1934 an erhalten, wenn JährHcn 
mindestens 6 Monatsbeiträge nachgewiesen werden; 
als Monatsbeitrag für die Erhaltung der Anwartschaft 

I rechnen auch anrechnungsfähige Ersatzzeiten, z. B* 
Idie Kriegsdienstzeit. Jeglicher Anspruch aus den bis
her geleisteten Beiträgen erlischt zunächst, wenn 

'diese Vorschrift nicht beachtet wird, es sei denn, dass 
[ dis sogenannte Halbdeckung vornanden ist.

Wer sich freiwillig weiterversichert und bisher für 
das laufende Jahr nichts gezahlt hat, sollte im eig< - 
nen Interesse seine Versicherung bis zum Jahres- 

I Schluss in Ordnung bringen. Freiwillige Beiträge zur 
Angestellten Versicherung Können zwar noch inner
halb von zvrei Jahren, die dem Kalenderjahre folgen, 
für das sie gelten sollen, nachentrichtet werden; es 
ist aber nicht ratsam, sich auf diese Möglichkeit zu 

'verlassen. Denn nach Eintritt des Versicherungsfallcs 
(Berufsunfähigkeit, Tod) ist die Nachentrichtung f r e 

iwilliger Beiträge unzulässig.  ̂ A , ..
Das Gesetz vom 21. Dezember 1937 hat eine weit- I gehende Möglichkeit geschaffen, verlorene Anwart

schaft wiederherzustellen. Es ist nach diesem Gesetz 
nämlich zulässig, freiwillige Beiträge zur Angestell- 
tenversicherung für die Jahre 1932 bis 1937 bis zum 
31. Dezember 1941 naehzuentrichten, sofern der Ver
sicherungsfall noch nicht eingetreten ist.

Die freiwilligen Beiträge sind mindestens in der 
dem jeweiligen gesamten Einkommen entsprechenden 
Gehaltsklasse zu entrichten. Die freiwillige Versiche
rung in der Klasse A ist nicht zulässig. Die Klasse 
B genügt nur bei einem Monatseinkommen bis zu 
100,— RM, in der Ostmark und im Sudetenland bis zu 
50,— RM; sonst müssen die Beiträge ln den entspre
chenden höheren Klassen entrichtet werden. Halb- 
i versicherte, d. h. solche .Personen, die wegen einer 
|Lebensversicherung von der eigenen Beitragsleistung 
befreit sind, haben freiwillige Beiträge in der dem 
halben Einkommen entsprechenden Gehaltsklasse zu 
zahlen. Auch sie dürfen sich nicht in der Klasse A 

I freiwillig versichern; doch genügt stets die Klasse 
|D, in der Ostmark und im Sudetenland die Klasse F.
" Die freiwillige Höherversicherung ist zulässig. Es 
| iSt zwecklos, die freiwilligen Beiträge in einer zu nie- 
Idrigen Beitragsklasse zu zahlen, da diese binnen 10 
Jahren nach Umtausch der Versicherungskarte be
anstandet werden können. Beanstandete Beiträge 
werden unwirksam; sie können bei Feststellung von 
Leistungen nicht berücksichtigt werden.

I Rüttelt Euren trägen Darm 
zur Tätigkeit auf!

Ihr werdet Euch um Jahre Jünger fühlen!
■ Wenn sich Ihr Darm nicht jeden Tag entleert,I sammeln sich Rückstände an, die bald Ihren Blut- 
| kreislau! vergiften und zu ernsthaften Erkrankun- I gen führen können. — Nehmen Sie jeden Morgen „die 
[kleine Dosis“ Neo-Kruschen-Salz, die Ihren Darm all- I mählich erzieht und ihn dazu bringt, regelmässig zu 
[arbeiten. Schon nach Einnahme der Hälfte Ihrer 
[ersten Flasche Neo-Kruschen-Salz werden Sie gute 
I Folgen spüren. . . . .
I Neo-Kruschen-Salz ist in allen Apotheken und 
Drogerien erhältlich. Mk. 2,70 die Flasche, aus- 

I reichend für 3 Monate. 1S3° A

S on dervorschxiften für Kriegs- 
Versicherungen

B e r l i n ,  14. Dezember.
I Bei Risiken, die im Rahmen der „Deutschen Kpcgs- I klausel 1938“ sowie nach Massgabe der vom Arbeits- 
[ausschuss der Deutschen Kriegsversicherungsgemem- 
| schalt erlassenen Anordnungen abgedeckt werden, 

können die Prämien in ausländischer Wahrung im 
Inland bezahlt werden, wenn die Versicherung im 
deutschen Ausfuhrinteresse gelegen ist. Ferner kön
nen Prämienzahlungen für Kriegsversicherungen aus 

IASK1- oder Reichsmark-Sonderkonten geleistet wer- 
I den, wenn die zu sichernden Ein- und A üsfuh^üter 
ebenfalls aus solchen Konten bezahlt werden, anzel- 

[heiten enthält Runderlass 14/39 D. St. — 61/39 K. bt. I des Reichswirtsehaftsministers.

2)ee Harden feiert das £icM
Lucias Verwandlungen 

von Rudolf Adrian Dietrich
Alljährlich am 13. Dezember findet in 

Schweden und in sämtlichen schwedischen 
Gesellschaften und Kolonien des Erdballs 
als traditionelles Ereignis das Luciafest statt 
Lucia ist die schwedische Lichtgestalt. Eine 
junge Dame oder ein schönes Dorfmädchen 
wird dann mit einem Lichterkranz im offe
nen Haar geschmückt und (etwa wie bei, uns 
der Sankt Nikolaus oder in einzelnen Gegen
den Perchta) in die Häuser gesandt, mit Ga
ben und Glückwünschen. Das Lucia-Lied 
wird gesungen und die Lucia-Kaffee-Tafel 
beginnt. Meist kommt Lucia schon zum er
sten Frühstück mit ihren Gaben. Die Räume 
aber sind schon mit Tannengrün geschmückt 
das das Nahen des Jul- oder Weihnachts
festes ankündigt.

Wie überall in germanischen Ländern, 
hat sich auch hierbei altheidnisches Brauch
tum in christlichen Namen getarnt. So fin
det man zunächst auch eigentlich keinen 
rechten Zusammenhang mit jener Lucia der 
christlichen Legende, von der es heisst: „Da 
Lucia durch ihre schönen Augen die Män
ner begeisterte, riss sie sich die Augen aus 
und schickte sie auf einer Schale ihrem 
Freier. Später wurde sie von ihrem Verlobten 
(der sie wahrscheinlich mit Augen lieber ge
habt hätte) als Christin denunziert und um 
das Jahr 300 hingerichtet. Die Reliquien ka
men 970 nach Metz, 1204 nach Venedig“ , wo 
diese Heilige neben dem heiligen Markus 
besonders heimisch wurde wie das Fischer
lied von „Santa Lucia“ bezeugt. Aber wie 
kam sie in die gute Stockholmer Gesell
schaft und auf die Höfe der schwedischen 
„Herrads“ und Landprovinzen?

Schon in Luxemburg, das ja von Metz 
nicht sehr weit entfernt liegt, hat die ehe
malige Schutzpatronin der Augenkranken 
(denn als solche gilt die christliche Legen
denheilige vor allem) ihr Wesen verändert. 
Dort gibt es in einen Felsen gehauen einen 
St Lucienstuhl. Angeblich: wenn Frauen
sich in diesen Lehnstuhl setzen, wirkt das 
gegen Unfruchtbarkeit. In anderen südlichen 
und süddeutschen Gegenden wird ein Holz
stuhl geschmückt. Ein Mädchen setzt sich 
darauf und kann nun erraten, wer ihr zu
künftiger Gemahl wird. Gebräuche, die ge
wiss aus der sinnenden Art des Volkstums 
in natürlicher Weise entstanden sind aber 
doch wenig mehr mit der Dame zu tun ha
ben, die sich die Augen ausriss, weil sich so 
viele darein verguckten. Derartige Perver
sionen (von denen die christliche Legende 
voll ist) konnten im Volkstum der germani
schen Länder wenig Geschmack finden. 
Dann schon lieber Hexen und Kobolde, die 
ja Anfang Dezember auch reichlich durch 
die Lüfte der deutschen und nordischen Mär
chenwelt fliegen. Aber die „Lutzelfrau“ , 
die für die Mädchen in einzelnen Gegenden 
Deutschlands das ist, was der Nikolaus oder 
der Knecht Ruprecht für die Knaben, diese 
Verwandlung der heiligen Lucia passt ganz 
gut in die Naturgeisterwelt des germanischen 
Volkstums. Dann freilich verliert sich in un
seren Breiten die Gestalt der Lucia vollkom
men, wenn es auch zu allen Zeiten allerhand 
Luzies und andere abgeleitete Mädchenna
men gegeben hat, Frau Berta oder Perchta 
übernimmt Pflichten und Rechte und sie 
treibt ihr Wesen (vor allem im Harz, in T i
rol, Salzkammergut und anderen Bergge
genden) mit Masken und Strohpuppen auf 
wahrhaft volkstümliche Art in den „zwölf 
Nächten“ . — Aber da — wie aus dem Unter* 
bewusstsein ganzer Regionen auf einmal her
vortretend — taucht Lucia in einem der

nördlichsten Länder, in Schweden wieder 
auf, wird nicht nur beim Volke willkommen 
geheissen, sondern wird auch gesellschafts-, 
ja hoffähig. Wenn sie auch nicht mit Mister 
G. Tennis spielt, so ist sie doch bei Gustav 
V. am Morgen des 13. Dezembers alljährlich 
ebenso pünktlich zur Stelle wie in den Hüt
ten der Göteborger Vororte oder auf den 
Höfen in Dalekarlien oder Oestergotland.

Der Sankt Luciatag galt vor Einführung 
des gregorianischen Kalendems als kürzester 
Tag (nach heutiger Rechnung wäre das der 
21 !) — Der kürzeste Tag des Nordens war 
stets vor und nach Einführung des Christen
tums der unter der uralten Bezeichnung 
Wintersonnwendtag gefeiert. Der Tag des 
kürzesten Lichts — und nun beginnt ein Zu
sammenhang, an dem man die Augen verlo
ren zu haben scheint — ist zugleich der Tag 
der Augenheiligen, sie bringt, eine Lichter
krone im Haar, Licht, aber auch sonstige 
Glücksgaben im Morgengrauen des trüben 
schwedischen Dezembers. Ein Lichtfest ist 
es — durchaus den nordischen Volksbräu
chen von Island-Thule bis Stonehenge, von 
den Schweizer bis zu den Schwedischen Fels
gebirgen gemäss — und es hat sich, das ist 
nun das Eigenartige, über das altgermani
sche Brauchtum, dem sein Sinngehalt ent
stammt, über das konfessionelle Christen
tum, dem es den Namen entlieh, bis in die 
Gegenwart und bis in die heutige gesell
schaftliche Konvention des skandinavischen 
Nordens erhalten. Im Timbuk tu, in Shanghai, 
in Berlin, in Rom, in Rio de Janeiro — in 
der ganzen Welt, wo nur eine kleine schwe
dische Kolonie sich zusammenfinden kann, 
da erscheint auch die schwedische Lichtge
stalt, da gibt es in einem Hotel oder Privat
haus einen Klubabend oder ein Gesellschafts
fest, um in der dunkelsten Zeit des Jahres 
ihre Arbeit weiter erfüllen können, Hinge- 
das Licht zu feiern.

Zum Zahlungsverkehr Deutschland-
Iran

B e r l i n ,  14. Dezember.
I Der Reichswirtschaftsminister hat mit Runderlass 
143/39 D. St. — 60/39 R. St. unter Aufhebung der 

I Runderlasse 20/39 D. St. — 13/39 Ue. St. uni  
»St — 36/39 Ue. St. Bestimmungen über den Zahlungs- 
I verkehr zwischen Deutschland und Iran erlassen.

England ruiniert die Wirtschaft
Palästinas

J e r u s a l e m ,  14. Dezember. 
Durch die verschärfte See-Blockade befindet sich 

die palästinensische Citrus-Früchte-Ausfuhr in gröss
ten Schwierigkeiten. Nachdem Mitteleuropa als Ab
nehmer ohnehin schon ausgefallen ist, haben i f 1*1 
auch die skandinavischen Länder ihre Aufträge rück
gängig gemacht mit der Begründung der Unsicherheit 
auf den Meeren. Jetzt liegen auf den palästinensischen 
Häfen 5 Millionen Kisten Citrusfrüchte ohne Abneh- 

| mer, und ihr Inhalt verdirbt.

Rückkehr der sowjetnissischen Wirt.
Schaftsdelegation nach Moskau

B e r l i n ,  14. Dezember.
Die sowjetrussische Wirtschaftsdelegation, die im 

Zuge der deutsch-sowjetischen Wirtschaftsverhand
lungen vor einigen Wochen unter Führung des Volks* 
kommissars Tewossjan und des Generals der Artille
rie Sawtschenko nach Berlin gekommen war, um mit 
verschiedenen Zweigen der deutschen Industrie Füh
lung aufzunehmen und eine Reihe der für die Liefe
rung deutscher Industrieerzeugnisse nach Russland in 
Frage kommenden Werke zu besichtigen, reiste nach 
Erfüllung ihrer Aufgaben am Mittwoch abend nach 
Moskau zurück. Die Verhandlungen über die zukünf
tige Ausgestaltung des deutsch-sowjetischen W irt
schaftsverkehrs werden in den nächsten Tagen in 
Moskau wieder aufgenommen und zum Abschluss ge
bracht werden.

Unterhaltszuschdss darf neu eingeführt 
werden

B e r l i n ,  14. Dezember.
Auch Jetzt, in Kriegszeiten, zahlt ein Teil von Un

ternehmern den Angehörigen seiner Gefolgschafts* 
mitglieder den Unterschiedsbetrag zwischen frühe
rem Lohn und jetzt gewährten Familienunterhalt 
fort. Da der Familienunterhalt so bemessen ist, dass 
die Familie des Einberufenen, zumal wenn Kinder da 
sind, in den geringen Einkommenstufen 85 %  des 
früheren Einkommens des Mannes erhält, kommt die 
Gewährung freiwilliger Zuwendungen nur in einem 
kleinen Teil aller Fälle in Frage. Derartige Zuwen
dungen werden nicht auf den Familienunterhalt ange
wendet, sofern die Grenze von 85 %  beachtet wird. 
Im Zusammenhang mit den Bestimmungen des Lohn
stopp war nun in einem Treuhänderbereich Zweifei 
entstanden, ob die Neueinführung solcher Zuschuss
zahlungen möglich sei, bezw. ob es sich hier um eine 
grundsätzlich verbotene neue soziale Massnahnu 
handle. Die DAF hat dabei den Standpunkt vertretet;, 
dass die Neueinführung solcher Unterhaltszu
schüsse nicht verboten ist. Der Reichsarbeitsminister 
hat sich dieser Auffassung angeschlossen und den be
treffenden Reiehstreuhänder angewiesen, voa den er
hobenen Bedenken Abstand zu nehmen.
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Qustaii Weese
A lteste Thorner Leb- und Honlgkuchenfabrlk

Gegründet 1763

DerJ/erkauvon Chorner 
und anderen Fabrikaten wird 

am Sonnabend, dem 16. Dezember 1939, mittags im Laden Segierstr. 31 eröffnet

Bekanntmachung
betr. Preise und Löhne.

Meine Bekanntmachung vom 29. No
vember 1939, wonach Preiserhöhungen bis 
7;ti 40% der ursprünglichen Zloty preise 
(Preise vom 1. September 1930) keiner be
sonderen Genehmigung der Preisüberwa- 
ehungsstelle bedurftem ist in vielen Fällen 
zu krassem Eigennutz missbraucht worden 
Betriebsführer und Geschäftsleute haben 
völlig unberechtigte Preiserhöhungen vor
genommen, ohne dass eine vernünftige kauf
männische Kalkulation hierzu berechtigte. 
Andererseits ist eine entsprechende Erhö
hung der Löhne der Gefolgschaft unterblie
ben. Darüber hinaus sind zuweilen 40% 
nicht etwa auf die alten Zlotypreise, son
dern willkürlich auf die zuletzt schon un
gesetzlich geforderten Reichsmarkpreise 
aufgeschlagen worden.

Ehe Bevölkerung wird aufgefordert, 
ohne jede falsche Rücksicht unverzüglich 
derartige volksschädigende Venstösse 
schriftlich bei den Preisbehörden (Polizei
präsident, Landräten) zur Anzeige zu brin
gen. Ich werde sämtliche Anzeigen genau 
überprüfen lassen und in allen solchen 
Fällen Ordnungsstrafen verhängen, die bei 
gewissenlosen Betriebsführern und Ge
schäftsleuten ihren vermeintlichen Gewinn 
um ein Vielfaches überschreiten werden.

In besonders schweren Fällen werde 
ich die Ueberführung derartiger Volks- 
schädlirge in ein Konzentrationslager 
durch die Geheime Staatspolizei veranlas
sen.

1910
Der Regierungspräsident

gez. Dr. P a l t e n .

r ‘Ąuih Butschko
Kurt Kennig

Verlobte
Grow Sibsau, Kreis Schweiz Kühnste

Dezember 1989.

G L O R IA -P A L A S T
Gerechtestrasse 5
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ab Freitag

Deispiich 
m il nichts

ein Terra-Film
mit Heinrich George, Luise Ullrich 

und V.ktor de Kova

U F A - W O C H E N S C H A U
Täglich 16,15 und 18,30 Uhr 
Sonntags 14, 16,15 und 18,30 Uhr
Mittwoch, d. 20. Dezember, Spgfvorsteüong d i  2l  Uhr

Lest und verbreitet die 
„Thorner Freiheit“

Verordnung Nr. 84
Die polnischen Grundbesitzer sind d er 

ihnen durch die Verordnung Nr. 55 de« 
Staatkommissars vom 31. Oktober 1939 auf
gelegten Anmeldepflicht nicht im vollen 
Um fange nachgeko mm en.

In Ergänzung der angeführten Verord
nung wsird daher folgendes bestimmt:
1. Der gesamte polnische bebaute und 

unbebaute Grundbesitz ist anzumelden,
2. Anmeldepflichtig ist der Eigentümer, 

Bei Abwesenheit des Eigentümers hat 
der' Verwalter oder, falls ein Verwalter 
nicht bestellt ist, jeder Mieter oder 
Pächter eines Grundstücks die Anmel
dung vorzunehmen.
Bereits gemeldeter Grundbesitz ist 
nicht erneut anzumelden.
Die Anmeldung hat unter Benutzung 
des vorgeschriebenen Vordruckes in 
2facher Ausfertigung zu erfolgen.

5. Der Vordruck ist unentgeltlich bei der 
Treuhandverwaltung — Verwaltungsge
bäude am Theaterplatz 2 — Zimmer 140 
und im Rathaus, Zimmer 1, für Thom- 
Süd im Rathaus zu Podgorz erhältlich. 
Die Anmeldung hat spätestens bis zum 
22. Dezember 1939 bei der Treuhandver
waltung — Verwaltungsgebäude am 
Theaterplatz 2 — Zimmer 140, zu erfol
gen.

. Bei Zuwiderhandlungen gegen diese 
Verordnung tritt rücksichtslose Bestra
fung ein.

h o r n, den 14. Dezember 1930.
Der k. Oberbürgermeister

I. V.
1870 (—) Dr. Z e i 11 e r.

3,

4.

Rozporządzenie Nr. 84
Polscy właściciele nieruchomości nie 

zastopowali się w całej! pełni do obowiązku 
zgłoszenia nieruchomości w/g rozporządze
nia nr 55 Komisarza Miasta z dnia SI paź 
dzi arnika 1939.

W  uzupełnieniu wspomnianego rozpo
rządzenia zarządza się wobec tego oo na
stępuje:
1 Wszelkie polskie zabudowane i nieza

budowane posiadłości należy zgłosić,
2. Zgłoszenia winien dokonać właściciel, 

a w razie nieobecności właściciela — 
administrator lub, o ile nikomu nie po
wierzono administracji, każdy lokator 
lub dzierżawca nieruchomości.

3. Nieruchomości j~~ zgłoszone nie 
legają ponownemu zgłoszeniu.

ranę.

T h o r n ,  dnia 14 grudnia 1939.

1870
Der k. Oberbürgermeister
w. z. (-—) Dr. Z e i 11 e r.

Um Irrtümern vorzubeugen, wird darauf hinge- 
viesen, dass die 1911

Casino - Gaststätte
in der Seglerstrasse dem öffentlichen Verkehr 
nicht dient, sondern ein Heim der Wehr« 
mach ts-O ffiziere des Heeresstand« 
orte« Thorn ist. w . Renz. TreohSmler

K ü s * *  -
jttllfllllllltf«tlfItftffItltlllIttiiftMtltltltlllltllllltttlltfIMtllltttV |

Schweizer«, 
Tilsiter.

______________________  und Sahnen
in bester Qualität wieder eingetroffen.

f Fischkonserven Weinsauce empfiehlt

ja Otto jtaku&oioski
Mellienstrasse 59 Telefon 1687

Thorner Filmtheater, FMidistruse 9
IMItllUtiaillMIMIIIIItMMill

ab Freitag
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ein Terra-Fiim ( von H e i n r i c h  ^ S e i l e r  )
mit Berffca Feiler —  Bans Sohoker —  Paal Hörbiger —  Charlolt Baodert

T  O B I S*  W O C H E N S C H A U
Täglich 16,15 u. 18,30 Uhr Sonntags 14, 16,15 u. 18,30 Uhr 
Mittwoch, den 20. Dezember — Spätvorstellung um 21 Uhr

Empfehlungen
i- .

A n k ä u f e
L.
v Schönstes 

Weihnachtsgeschenk
Eisenbearbei-

tutfgsmaschinen
kauft. Off, unter Th. 209*

,  f i r a i l e i
Grösste Auswahl 

- JUSTUS WALLIS
Breitestrasse 34.

HerrenZim.
BQroeinricht.
Klavier

: BsclMemm. 
Fieiulunastliinen, 
HaarschDeidemascliIiien
u* alle ander. Schneide

in sehr gutem 
Zustande zu kau

fen gesucht.
Angebote unter Th. 210.

werkzeuge werden gut 
und billig geschliffen

Schleiferei
R. Krause

Thorn, Mauerstr. 28.

2 m it te ls t a r k e  
A r b e it s p fe r d e

kauft noch im Dezember 
Horst Robitzsch, Griebenau 
b. Unisław, Kr, Kulm

Eigen Rollwagen 60 Zentn Iragfäiiigkeif 
eigen Rollwagen 30 Zento.Tragfäiiiglteii
und 1 P fe rd  kauft R. Preuss, 

Thorn, Araberstrasse 15,

I M  Pferde
zum schlachten

zu Tagespreisen*
Zu melden Hohestr. 4-8 
Kleinfeld — Gasthaus.

Verschiedenes

Herr 35 J. (deutsch’! 
sucht Dame kennen 

zu lernen.
Zuschriften erbet, u. Th. 208

V e r k ä u f e

M ö b e l
Kasernenstrasse 37, W. 5.

Schlafzimmer
modern, wie neu günstig zu 
verkaufen. Angeb, tu Th, 306

Rotfuchs
wie neu, *u verkaufen. Aa* 
geböte unter Th. 207.

Weiner Kinderwagen ”,
kaufen. Mellienstr. 132, W. 8

Club-Garnitur
ledern., gut erhalten, H  
verk. Mellienstr. 87, Laden.

Stiiönes Esszimmer
zu verkaufen. Jakobstr. 31»
II Treppen. 1888

Mietgesuche

Möbl. Zimmer
mögt. Zentralh. u. Innen, 
stadt von Beamten gesucht, 
Angebote Th. Freih. u 1878

Vermietungen

Büro gut mObl.
vermietet Krause, Matten* 
Strasse 28. 1869

Möbl. Zimmer
sofort zu vermieten. Qerber- 
strasse 17, W. 3. 1877

Laden
neuausgebaut, passend  
für Kolonialwarengesch. 
mit 1 Zimmer u. Küche  
sofort *u vermieten. Ausk. 
Hausmeister, Baumschulen- 
weg Nr. 30. 1852

Möbl. Zimmer
mit 2 Betten su vermieten. 
Mauerstrasse 28, W, 6.

Stellenmarkt

Besseres öeQisciies Mittel
für Koloniaiwarengescbäft 
aufs Land gesucht, Paul 
Tews, Amthal, Kr. Thorn.

Welche Thornerin
würde Landsmann (Behör- 
denangestellter) jetzt in 

Stettin
die Wirtschslt führen?
Gefl. Angebote und Bedin
gungen an Thorner Freiheit 
unter 1873 erbeten.

Unterricht

Lehrerin ertei.t
deutschen

Sprachunterricht
Tuchmacherstr, 4, Ii Trp.

Abonnenten-
und Inseraten-Werber
Volksdeutsche mit guter Garderobe 
gesucht. Gute Verdiensfmöglicbkeit

Vorstellung von 12—13 Uhr,

H>orra|p-eit>eit


